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Liebe Leserin, lieber Leser,

ein Magazin für Hessens Beste. Was dürfen Sie sich darunter vorstellen?
Zunächst einmal steckt ein Teil der Erklärung schon im Namen: Visionen
und Navigator. Denn Hessens Beste sind voller Visionen und setzen ab und
zu einen Navigator ein, der sie in der Vielzahl der Wege auf ihren ganz ei-
genen lotst.

In „My vision“ stellen Sie schnell fest, wie viele junge Visionäre in Hessen
und somit in Ihrer Umgebung unterwegs sind. Aber auch die bereits Be-
rufstätigen in „My way“ zeigen mit ihrem Rückblick, dass ein Weg nicht im-
mer geradlinig sein muss, um zum Ziel zu führen.

Die „Shortcuts“ bieten einen Überblick über neue Entwicklungen in der Be-
rufs- und Studienwelt. Einen Augenblick schauen wir mit „Hessens Beste“
auf die Besten unseres schönen Bundeslandes – dieses Mal präsentieren
wir Ihnen die mit einem EU-Sprachsiegel für ihr Projekt „World War One“
ausgezeichnete Schulklasse  und den jüngsten Gründer im Agenturbereich. 
Wir haben etwas übersehen?  Schicken Sie uns Ihre Hessentipps an: 
redaktion@visigator.de

Zum „Warmwerden“ dient der „Icebreaker“. Er möchte vereiste Gedanken-
gänge auftauen und zum Nachdenken inspirieren. 

„Wir bewegen was ...“ navigiert Sie durch verschiedenste Berufe in der be-
wegten Welt. Ob in der Welt der Logistik, der Umzugsexperten oder einer
Werkstatt für ein Motorrad mit Kultcharakter – Bewegung ist in all diesen
Artikeln unübersehbar vorhanden.

Und wenn Sie nun aufgrund anregender Gedanken und Inspirationen für ei-
gene Wege kaum mehr ruhig sitzen können, dann geht es mit „Do it !“ wei-
ter. Hier können Sie Daniel Hartwich von YOU FM bei einer seiner Repor-
tagen begleiten. Zudem finden Sie unter „Do it !“ junge Menschen, die
anpacken, tolle Tipps sowie das Anbieterverzeichnis mit Anschriften von
Unternehmen und Studieneinrichtungen, die Sie unterstützen wollen.

„That’s it !“ denken Sie jetzt? Fast, denn Berichte aus Shanghai, über Exi-
stenzgründung und eine mehr als 30 Jahre andauernde Karriere beenden
unseren zweiten visigator – magazin für hessens beste!

Viel Spaß beim Lesen wünschen alle, die am Gelingen des visigators mit-
gewirkt haben!

visigator magazin für hessens beste

May Schlotte

Claudia Seib
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My Vision …
Was glaubst du, was du in 10 

Jahren bewegt haben wirst?

Davon habe ich erst eine grobe

Vorstellung. Zunächst einmal ver-

suche ich mir Ziele in näherer Zu-

kunft zu setzen, denn Vieles ergibt

sich erst mit der Zeit. Mein nächs-

tes Ziel ist die Zwischenprüfung

entsprechend gut zu bestehen und

im Anschluss daran natürlich auch

die Abschlussprüfung. 

Die AOK bietet ihren Mitarbeitern

die Möglichkeit, ein Studium im

Bereich BWL zu absolvieren. Dies

habe ich bereits ins Auge gefasst.

In welchem der vielen Bereiche innerhalb der AOK ich an-

schließend tätig sein werde, kann ich allerdings noch nicht

sagen, da mir da noch der Überblick fehlt. Allerdings bin ich

ein sehr kreativer Mensch und habe auch schon im Bereich

Marketing aufgrund eines Praktikums ein paar Erfahrungen

gesammelt. Somit würde ich mich nach Absolvierung des

Studiums voraussichtlich in diese Richtung orientieren.

Wie beweglich/flexibel bist du, um deine Ziele zu erreichen?

Was Flexibilität angeht, so gehört das einfach dazu, wenn

man wirklich Interesse hat, sein Ziel zu erreichen. Schon in

der Ausbildung wird man in vielen ganz unterschiedlichen

Bereichen eingesetzt und muss sich dort jeweils auf unter-

schiedliche Abteilungen einstellen. Somit ist schon hier Fle-

xibilität gefragt. Eine Tatsache, die mir persönlich sehr zu-

sagt, denn ich bin immer für abwechslungsreiche Aufgaben. 

Welche deiner Eigenschaften – glaubst du – helfen dir, dei-

nen Weg zu gehen und warum?

Ich ein sehr interessierter einfühlsamer Mensch – diese Ei-

genschaften helfen mir bei dem Umgang mit Kollegen und

unseren Versicherten. Aber auch meine Aufgeschlossenheit

und Zielstrebigkeit sind vorteilhaft bei der Bewältigung von

neuen anspruchsvollen Aufgaben.

Lydia Eigner (21), 

Auszubildende zur Sozialver-

sicherungsfachangestellten,

AOK-Hessen, Frankfurt

My Vision …
Was glaubst du, was du in 10 Jahren bewegt

haben wirst?

Ich glaube, dass ich in 10 Jahren mein Abitur

und mein Studium in Physik abgeschlossen

haben werde. Des Weiteren hoffe ich, zumin-

dest einmal bei Jugend forscht mitgemacht

zu haben.

Wie beweglich/flexibel bist du, um deine Ziele zu erreichen?

Ich meine, dass ich sehr flexibel bin, um meine Ziele zu erreichen. In den

meisten Fällen gibt es nicht nur einen Weg, um sein Ziel zu erreichen. Wenn

ich merke, dass ich auf dem ersten nicht weiterkomme, suche ich mir

schnell einen anderen. Nur manchmal sind meine Ziele zu hoch gesteckt

und lassen sich vorerst nicht erreichen.

Welche deiner Eigenschaften – glaubst du – helfen dir, deinen Weg zu gehen

und warum?

Ich glaube, dass gerade meine Flexibilität mir auf meinen Wegen hilft. Wo-

bei auch eine meiner Eigenschaften ist, dass ich sehr offen bin und auch zu

Kompromissen bereit.  Wenn man immer so engstirnig ist, kann man oft

schon an kleinen Hindernissen hängen bleiben. 

Rico Janusch (16),

Albert-Schweitzer-Schule, Kassel

My

My Vision …
Was glaubst du, was du in 10 Jahren 

bewegt haben wirst?

Ich habe beim Aufbau unseres Research-

Teams für die Fachgebiete Automobilindu-

strie und Maschinenbau mitgewirkt. Als

Teil dieser Gruppe habe ich zahlreiche Re-

search-Projekte durchgeführt, die Ver-

kaufsaktivitäten sowie strategische Ent-

scheidungen unserer Kunden maßgeblich

beeinflusst haben. 

Wie beweglich/flexibel bist du, um deine

Ziele zu erreichen?

Zunächst einmal stand für den Start bei Ac-

centure der Umzug ins schöne Rhein-Main-

Gebiet an. Für meine Arbeit selber bedarf es Tag für Tag ein hohes

Maß an Flexibilität, um sich schnell und auf professionellem Ni-

veau in immer neue Themen einzuarbeiten.

Welche deiner Eigenschaften – glaubst du – helfen dir, deinen Weg

zu gehen und warum?

Neugierde und der Wille, mich auf immer neue Menschen, Themen

und Aufgaben einzulassen. Hilfreich sind sicherlich auch Zuverläs-

sigkeit und die Fähigkeit, auch unter Zeitdruck präzise zu arbeiten. 

Meike Stolley (32), 

Jobbeginn bei Accenture

1999, Accenture GmbH,

Kronberg/Ts.
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vision …
My Vision …

Was glaubst du, was du

in 10 Jahren bewegt ha-

ben wirst?

Abgeschlossenes 

Studium, Auslandsauf-

enthalt, Job, der mir

Spaß macht, der mich

fordert und meinen Ge-

haltsvorstellungen ent-

spricht, Familie

Wie beweglich/flexibel bist du, um deine Ziele 

zu erreichen?

Flexibilität ist sehr wichtig, um berufliche Ziele

zu erreichen und für mich kein Problem

Welche deiner Eigenschaften – glaubst du – 

helfen dir, deinen Weg zu gehen und warum?

Offen und kontaktfreudig > Teamarbeit,

interessiert > Neues aufnehmen und Möglich-

keiten erkennen, 

ehrgeizig > Ziele trotz Niederlagen erreichen

Katja Staab (22),

Azubi DaimlerCrysler,

Frankfurt

My Vision …
Was glaubst du, was du in 10 Jahren bewegt haben wirst?

In 10 Jahren werde ich mich so weiterentwickelt und weitergebildet

haben, dass ich in der Lage bin, eine Tätigkeit auszuüben, die für

mich spannend ist und mich auch weiterhin herausfordert. Dies ist

für mich unabhängig von Branche und Tätigkeit. Ob man allerdings

wirklich etwas bewegt, hängt davon ab, was man darunter ver-

steht. Für mich bedeutet etwas bewegen, durch das was man tut,

eine sinnvolle und nachhaltige Veränderung hervorzurufen, die

Menschen von Nutzen ist. Sollte dies über den Beruf nicht möglich

sein, so könnte ich mir auch ein nebenberufliches soziales Engage-

ment vorstellen, das einem dem Glauben gibt, in seinem Leben

auch etwas wirklich Sinnvolles zu tun. 

Wie beweglich/flexibel bist du, um deine Ziele zu erreichen?

Sowohl was Beruf und Privatleben betrifft kann ich mich schnell

auf neue Gegebenheiten einstellen und bin auch stets dazu bereit,

neue Herausforderungen anzunehmen. Bei meiner Arbeit ist es mir

z. B. weniger wichtig, wo sich diese befindet, sondern dass sie

interessant ist und mich herausfordert. Hierfür wäre ich auch bereit ins Ausland zu gehen.

Gerade innerhalb Europas kann man durch günstige Flüge seine Familie und auch Freunde

jederzeit sehr unkompliziert und schnell besuchen, was also keinen Hinderungsgrund

darstellen sollte.

Welche deiner Eigenschaften – glaubst du – helfen dir, deinen Weg zu gehen und warum?

Als eine meiner wichtigsten Eigenschaften erachte ich, die Fähigkeit gut mit Menschen

umzugehen und mich schnell in neue Themengebiete einarbeiten zu können. Ich halte das

für sehr wichtig, da die Anforderungen der Arbeitswelt an die Flexibilität der Menschen

ständig wachsen. Die Zeiten, in denen man Jahrzehnte bei dem selben Arbeitgeber im

gleichen Arbeitsfeld beschäftigt ist, sind vorbei. Weiter helfen auf meinem Weg soll mir

auch meine Gabe, stets nach Lösungen und nicht nach Problemen zu suchen. Auch bei

Rückschlägen lasse ich mich nicht von einem Weg abbringen, sofern ich ihn als richtig be-

urteile. Ich denke, dass es sehr wichtig ist, stets ein konkretes Ziel vor Augen zu haben

sowie einen Plan, wie man dieses erreichen kann. Wenn man nicht weiß, wohin man will,

kann man auch nie ankommen. Man sollte aber hierbei nicht nur mit Scheuklappen auf

das Ziel in der Ferne starren, denn dabei übersieht man die Dinge, die auf dem Weg zum

Ziel liegen. Oftmals sind es nämlich gerade die Erfahrungen, die man auf diesem Weg

macht, die einen schließlich zum Ziel gelangen lassen. 

Henrik Stahmann (29),

Bankkaufmann, Studium

der Internationalen 

Betriebswirtschaft und

Außenwirtschaft, 

derzeit Accenture, 

Kronberg im Taunus
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My way …
My Way …

Was haben Sie in Ihrem Berufsleben bisher bewegt?

Ich konnte meinen Traum von der eigenen Familie, Haus

und Firma verwirklichen. 

Wie beweglich, flexibel mussten Sie sein, um Ihre Ziele zu
erreichen?
Ich musste total flexibel und zielstrebig sein. Es half mir,
meine Ziele aufzuschreiben und diese in 30 Tagen Aktio-
nen zu definieren – eine so genannte To do Liste. 

Welche Ihrer Eigenschaften ist in Ihrem Job am wichtigsten
und warum?
An erster Stelle steht eine hohe soziale Kompetenz, da wir
es im Dienstleistungssektor mit Menschen zu tun haben.

Einfach mal mehr zuhören und Probleme lösen.

Jörg Nottle

Geschäftsführer, 

Nottle & Nottle 

Unternehmensgruppe

My Way …

Was haben Sie in
Ihrem Berufsle-
ben bisher be-
wegt?

Bewegt wurde

vieles, doch nur

ausgesuchte

Vorhaben laufen

rund. Meine ers-

te Firma hatte

ich mit 16 Jah-

ren, eine weitere

Firma mit 20 und

22 Jahren und

dann in 2002 ei-

ne Unterneh-

mensinsolvenz,

die bisher das Bild des Geschäftstüchti-

gen umwirft. Die wichtigste Bewegung

für mich war das wieder Aufstehen und

Ausrichten auf die Zukunft. Alles andere

kommt von selbst, wenn man dran bleibt

und an sich und das Ziel glaubt. Weiter-

hin habe ich viele Vorhaben auch für an-

dere Menschen angestoßen und voran-

gebracht.

Wie beweglich/flexibel mussten Sie sein,
um Ihre Ziele zu erreichen?

Zu vergleichen mit einem Grashalm im

Wind. Anpassung an die jeweilige Ist-Si-

tuation und daraus lernen. Jedoch immer

an die eigenen Ziele glauben und daran

arbeiten.

Welche Ihrer Eigenschaften ist in Ihrem
Job am wichtigsten und warum?

Ständige Bereitschaft, Netzwerke aufzu-

bauen und Menschen bei der Erreichung

ihrer eigenen Ziele zu helfen. Je mehr an-

dere im Umkreis erfolgreich werden, um-

so mehr kann ich davon profitieren. So-

mit sind immer die Beteiligten die

Gewinner und nicht der Einzelne.

Michael J. Schenk

BEWEGER-WERKSTATT

Deutschland, Management-

training, Seminare & 

Workshops

Die Spezialisten für betriebs-

wirtschaftlichen Verkauf und

Kommunikation

My Way ...

Was haben Sie in Ihrem Berufsleben bisher bewegt?
Am meisten mich selber, und zwar quer durch unterschied-

lichste Branchen und Tätigkeiten. Ich war in meiner Karriere

mit der konstruktiven Prüfung von Botschaftsgebäuden und

Einkaufszentren betraut, in der Projektleitung für Sanierung

und Elektrifizierung von 170 km Eisenbahnstrecke tätig, habe

Projekt- und Oberbauleitungstätigkeiten bei der Errichtung ei-

ner Müllbehandlungsanlage wahrgenommen und bin derzeit

für das Marketing eines mittelständischen Elektronikdienst-

leisters verantwortlich. Habe ich viel bewegt? 

Das sollen andere sagen.

Wie beweglich/flexibel mussten Sie sein, um Ihre Ziele zu erreichen?

So flexibel, wie man als Familienvater und Ehemann sein kann, ohne seinen Nächsten

gegenüber ein schlechtes Gewissen zu haben. Das bedeutet, auch seinem Partner ge-

nügend Freiraum für berufliche Selbstverwirklichung zu lassen und sich ein strapazier-

fähiges soziales Netz für die Betreuung von Kindern zu schaffen. Persönliche Ziele

dürfen ohnehin nicht nur auf die Karriere beschränkt sein. Familie, Freunde und Sport

sind für die persönliche Zufriedenheit ebenso Voraussetzung.

Welche Ihrer Eigenschaften ist in Ihrem Job am wichtigsten und warum?

Disziplin gegen sich selber, weil man sonst seine Ziele nur zufällig erreicht.

Gregor Groß, Marketing, 

alpha-board GmbH, Berlin



01/06  • visigator •  7

My Way …

Was haben Sie in Ihrem Berufsleben bisher be-

wegt?

Zumindest haben wir die Aus- und Weiter-

bildung in der Region mit unseren Stu-

dienmodellen bereichert. 

Ca. 2.500 Studierende bereiten sich 

derzeit auf Fach- und Führungsaufgaben

in unseren Institutionen (FH, BA, VWA)

vor. Das ist wichtig für die regionale Wirt-

schaft, die ja immer wieder richtigerweise

auf den zu erwartenden Fachkräftemangel

in den kommenden Jahren hinweist.

Wie beweglich/flexibel mussten Sie sein, um Ihre Ziele zu erreichen?

Maximal flexibel, zeitlich und gedanklich.

Was müsste sich Ihrer Meinung nach auf dem Arbeitsmarkt/in der Wirtschaft

bewegen, damit es wieder mehr Arbeitsplätze gibt?

Auf jeden Fall beide Seiten; Arbeitnehmer müssen im Zweifel auch

mal mit weniger zufrieden sein, Arbeitgeber sollten mutiger (KMU

= kleine und mittelständische Unternehmen) und verantwortungs-

voller (insbesondere größere Unternehmen) sein. 

Mark Moser

Geschäftsleitung Hessische

VWA, Hessische Berufsaka-

demie, IOM Studienzentrum

Frankfurt/Main

My Way ...

Was haben Sie in Ihrem Berufsleben bisher bewegt?
Seit 10 Jahren begleite ich junge Unternehmer auf dem Weg in

die Selbstständigkeit, meine "ältesten" Kunden halten mir seit

10 Jahren die Treue – das ist ein Meilenstein, der schon etwas

stolz macht und gleichzeitig Ansporn ist für die nächsten zehn

Jahre. In den letzten Jahren habe ich für meine Kunden und mit

ihnen Ideen entwickelt, Konzepte entworfen, Bücher geführt, Ab-

rechnungen erstellt, Finanzierungen vorbereitet und begleitet

und vor allem: Wissen vermittelt, denn Erfolg braucht Vorberei-

tung!

Wie beweglich/flexibel mussten Sie sein, um Ihre Ziele 
zu erreichen?

Flexibilität ergibt sich von selbst. Ich habe selbst Spaß am Beruf,

damit ist es keine Last flexibel sein zu müssen. Meine größere

Herausforderung ist, beim Tanzen auf allen Hochzeiten den Überblick zu behalten, nie-

manden zu vergessen, zuverlässig alle Termine zu halten. Als Ein-Mann-Unternehmen

stoße ich da manchmal an Grenzen.

Welche Ihrer Eigenschaften ist in Ihrem Job am wichtigsten und warum?

Zuverlässigkeit und Genauigkeit - sachlich und rechnerisch richtig - wenn man einen Ter-

min hat, hat man einfach da zu sein, alles andere zählt nicht. Und in Sachen Genauigkeit:

Wer will schon eine Buchhaltung in der keine Zahl stimmt?

Björn M. Jäger, Geschäftsin-

haber von Björn M. Jäger -

Existenzgründerberatung,

Buchführungsservice, 

Schulungen, Magdeburg

My Way …

Was haben Sie in Ihrem Berufsleben bisher be-

wegt?

Ich habe zu dem Aufbau einer hoch pro-

fessionellen und erfolgreichen Re-

searchabteilung beigetragen. Außerdem

habe ich eine Reihe von Publikationen

zu gesellschaftspolitischen Fragen ver-

öffentlicht, die nicht nur in unserem

Unternehmen, sondern auch in der brei-

ten Öffentlichkeit interessante Diskus-

sionen ausgelöst haben.

Wie beweglich/flexibel mussten Sie sein, um Ihre Ziele zu erreichen?

Um mit Goethe zu sprechen: „Wurzeln und Flügel“ sind Voraus-

setzung für die Umsetzung von persönlichen und beruflichen

Zielen. Flexibilität und auch Mobilität sind sehr wichtig, aber oh-

ne ein tragfähiges soziales Fundament geht Ihnen irgendwann

der Atem aus.

Was müsste sich Ihrer Meinung nach auf dem Arbeitsmarkt/in der Wirt-

schaft bewegen, damit es wieder mehr Arbeitsplätze gibt?

Vor allem Neugierde, Einsatzbereitschaft und Zuverlässigkeit.

Starkes Interesse an Aufgaben und Herausforderungen sowie

die Fähigkeit Projekte "on time and on budget" mit einem ho-

hen Qualitätsstandard abzuschließen. Nur, wenn Mitarbeiter,

Kollegen, Kunden und Vorgesetzte gern mit Ihnen arbeiten, wer-

den Sie Ihren Weg gehen. Vergessen Sie jedoch nicht, Ihre be-

ruflichen Ziele auch deutlich zu artikulieren.

Dr. Svenja Falk

Accenture Dienstleistungen

GmbH, Kronberg im Taunus
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Europäisches Sprachensiegel
geht nach Fulda

Schülerinnen und Schüler der 10. Klasse der Freiherr-

vom-Stein-Schule in Fulda sind mit dem Europäischen

Sprachensiegel ausgezeichnet worden. Das Europäi-

sche Sprachensiegel wird jährlich an Projekte verliehen,

die in besonderer Weise der Förderung des Lernens

bzw. des Lehrens von Fremdsprachen dienen, kreativ

und originell sind und eine europäische Dimension

beinhalten. Der Wettbewerb wird von der EU-Kommis-

sion europaweit ausgeschrieben. Das Thema war:

Fremdsprache im Sachfach – Förderung des bilingualen

Lernens an Schulen und Hochschulen. 

Die Fuldaer Freiherr-vom-Stein-Schule hat das Projekt

"World War One" eingereicht, eine zweisprachige

Unterrichtsreihe im Geschichtsunterricht. Das Projekt

zielte darauf ab, die Kenntnisse und Erkenntnisse über

den Ersten Weltkrieg zu erweitern, um den Weltkrieg

umfassend beurteilen zu können. Weiterhin sollte die

Motivation der Schülerinnen und Schüler gesteigert

werden, die englische Sprache zu erlernen und ihre

sprachlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu verbes-

sern. 

Die Schülerinnen und Schüler befassten sich mit Ursa-

chen, Verlauf und Ergebnis des Ersten Weltkriegs und

dessen Auswirkungen auf das Leben der Menschen aus

deutscher und aus englischer Sicht. Dabei gingen sie

auch der Frage nach, welche Bedeutung der Erste Welt-

krieg heute noch hat. 

Aus der intensiven Recherchearbeit gingen eine Menge

eigener kreativer Texte hervor, die die Auswirkungen

des Krieges auf das Leben der Menschen eindrucksvoll

dokumentieren. Die Schülerinnen und Schüler setzen z.

B. die Konferenz von Versailles 1919 im Rollenspiel um,

sie entwarfen einen eigenen Friedensvertrag und prä-

sentierten englischsprachige Jugendliteratur zum Ersten

Weltkrieg. 

Eine Schulausstellung und eine Klassenzeitung stellten

die Ergebnisse einer breiteren Öffentlichkeit vor. 

Insbesondere die Authentizität und Vielfalt der Materia-

lien, Kreativität und Originalität des Projektes sowie die

herausragenden Schülerleistungen, die Verständnis und

Einsicht in die eigene Verantwortung erkennen lassen,

sind Gründe für die Ehrung.

Das Projekt ist jederzeit übertragbar und auch für Schu-

len ohne bilinguale Erfahrung einsetzbar.

„Wenn man viel
gibt, bekommt
man viel zurück“

So lautet das Lebensmotto
von Sven Franzen, Hessens
jüngstem Existenzgründer. 
Mit gerade mal 16 Jahren und 1.000
Euro Startkapital betreibt der Gymnasiast eine ei-
gene Werbeagentur. Mit TIGER.DESIGN bietet Sven
Franzen Anwendungen fürs Web aber auch für
Printproduktionen. 

Schon früh hatte er die Idee im Kopf, eine Firma zu grün-

den. Aber das geht im zarten Alter von 16 Jahren nun

mal nicht so einfach. Alle Gedanken wie die Firma über

die Eltern zu gründen oder in einer bestehenden Firma

mitzuarbeiten, hat er schnell wieder verworfen. 

Hessens Beste

Hessens Beste –
ein paar davon finden wir immer …
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Er wollte tatsächlich auf eigenen Beinen 

stehen. 

Zum Glück hat seine Mutter eine Gesetzes-

lücke entdeckt, die ihm seinen Traum

doch noch erfüllte. Diese Gesetzes-

lücke geht übrigens auf eine alte

bäuerliche Tradition zurück:

Wenn der Bauer starb und ei-

nen Hof hinterlassen hat,

musste es die Möglichkeit

geben, dem minderjährigen

Sohn die Verantwortung zu

übertragen. 

Mit dem Okay des Vormund-

schaftsgerichts und der Eltern sowie guter Schulno-

ten, einem durchdachten Konzept und einer überzeu-

genden Präsentation hat Sven Franzen die erste Hürde

genommen. Ein gutes Konzept, das auf alle Wenns

und Abers eine Antwort kennt, ist die Grundlage für

die Realisierbarkeit. Stellt sich doch automatisch im-

mer die Frage nach dem finanziellen Risiko. 

Firmen werden immer entweder der Industrie- und

Handelskammer (IHK) oder der Handwerkskammer

zugeordnet, also musste Sven Franzen sein Firmen-

projekt auch bei der IHK vorstellen und u. a. Fragen

nach der Wettbewerbsfähigkeit beantworten, gerade

auch in Bezug auf Mobilität, die für ihn als Schüler 

natürlich eingeschränkt ist. Die IHK hat ihn dabei auf

viele Dinge hingewiesen, wie z. B. den Versicherungs-

schutz (insbesondere Haftpflichtschutz), die ihm gar

nicht so bewusst waren. Dennoch hat der junge Mann

aus Südhessen das alles ohne Probleme bewältigt

und dafür ein fabelhaftes Gutachten der IHK 

bekommen. 

Mit einem Computer, den dazugehörigen Program-

men, dem entsprechenden Know-how und den ge-

nannten 1.000 Euro Startkapital von den Eltern legte

er im Juni 2005 los. Sven Franzen hat damit die erste

Existenzgründung seit 10 Jahren beim Vormund-

schaftsgericht beantragt. 

Mit seiner Werbeagentur TIGER.DESIGN, die im Logo

den MarketingTIGER trägt: Orange. Gestreift. Kreativ,

bietet der 16-jährige Designlösungen für Internet und

Print sowie Logoentwicklung, Sprachaufnahmen z. B.

für die akustische Visitenkarte am Telefon und vieles

mehr. Angefangen hatte er mit der Gestaltung von

Internetseiten. Nach einem Praktikum in einer Werbe-

agentur hat er sein Spektrum um Printprodukte wie

Briefpapier und Visitenkarten erweitert. 

Sven Franzens großer Traum war und ist es, das Hob-

by zum Beruf zu machen. Spaß und Leidenschaft an

und für die Arbeit sind ihm sehr wichtig. Für ihn ist es

ein emotionaler Beruf, da er übers Design eng mit sei-

nen Arbeitsergebnissen verbunden ist. Dennoch ver-

langen ihm Firma und Schule eine Menge an Disziplin

und Professionalität ab, ohne die er beides gar nicht

schaffen würde. Ein bisschen Geld verdienen will er

damit natürlich auch, um sich z. B. auch mal einen

iPod leisten zu können. Die Message, die Sven Fran-

zen dabei vermittelt, ist klar: Jugendliche, macht was

aus euch!

Und wie sieht bei all diesem Trubel das Privatleben

aus? Gibt es überhaupt noch eins?

stellt er gleich am Anfang des Gesprächs klar. Da sagt

er auch lieber mal einen Job ab. Eine Firma bot ihm ei-

nen spannenden Job für zwei Wochen in Berlin auf Fir-

menkosten an, den hat der klar strukturierte Jung-

unternehmer abgelehnt, weil er so zwei Wochen in der

Schule fehlen würde. 

Nach dem Abitur will der sympathi-

sche Existenzgründer erst mal stu-

dieren: Kommunikationsdesign oder

Informatik – am liebsten alles. Gerne

würde er im Lehrbereich arbeiten und

sein Wissen weitergeben. So plant er

auch nach der Promotion und der Ha-

bilitation als Professor zu lehren. Vor-

her will er noch ins Ausland, jeweils

ein halbes Jahr nach Costa Rica und

Brasilien, dort hat er Freunde, denn

neben Englisch und Französisch

spricht er auch noch Portugiesisch.

Gleichzeitig soll seine Firma weiter-

laufen, in der er später mal vielen

Auszubildenden sein Wissen ver-

mitteln und mindestens genauso

viele Praktikanten in die Berufswelt

hineinschnuppern lassen will – frei nach dem Motto

"Wenn man viel gibt, bekommt man auch viel zurück."

visigator wünscht dem engagierten, jungen Mann 

jedenfalls alles Gute auf seinem Weg!

Web: www.tiger-design.de

Hessens Beste

„Soziales Leben ist mir wichtig. Ich habe Freunde 
in aller Welt und bin auch immer für meine Freunde da“,
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Raus aus Deutschland
Europiade
Schüleraustausch, Auslandssemester, Au Pair – die Mög-
lichkeiten, einige Zeit im Ausland zu verbringen sind viel-
fältig. Mit dem Europass kann aber auch ein Freiwilliges
Soziales oder Ökologisches Jahr oder ein Teil der Berufs-
ausbildung im Ausland absolviert werden. 
Der Europass sorgt dafür, dass Ausbildungsabschnitte
und Berufsabschlüsse innerhalb der EU anerkannt wer-
den. Berufsausbildungen sind in den einzelnen EU-Län-
dern unterschiedlich strukturiert – hier schafft der Euro-
pass Transparenz. 
Das RKW Rationalisierungs- und Innovationszentrum der
Deutschen Wirtschaft e. V. hat eine CD veröffentlicht, die
darüber Auskunft gibt, wo man den Europass erhält und
welchen Nutzen er hat. Das Besondere: Die CD ist ein Re-
gionalprojekt, denn alle Informationen sind auf deutsch,
tschechisch und slowakisch veröffentlicht. 
Die CD mit vielen interessanten Informationen und Kon-
taktadressen zu Europa gibt es kostenlos beim RKW. Wei-
tere Infos: www.rkw.de

Quelle: RKW

Ehrenamt lohnt
Ehrenamtliches Engagement innerhalb der Schule wird
im Zeugnis unter der Rubrik „Bemerkungen“ gewürdigt.
Aber auch ehrenamtliches Engagement außerhalb der
Schule kann sich gut auf spätere Tätigkeiten auswirken.
So wurde jetzt im Rahmen der Zeugnisverteilung eine Re-
gelung aufgenommen, die auch das außerschulische En-
gagement belohnt, wie beispielsweise in Sport- und an-
deren Vereinen, Kunst- und Musikschulen, in  kommuna-
len und kirchlichen Einrichtungen, bei Organisationen
der freien Jugendarbeit, im Umweltschutz oder im sozia-
len und karitativen Bereich. Das Formular „Würdigung
der ehrenamtlichen Tätigkeit“ wird von der Schule aus-
gegeben und muss beantragt werden. Ausgefüllt wird es
von der Organisation, bei der man sich engagiert. Das
ausgefüllte Formular muss sechs Wochen vor Zeugnis-
vergabe bei der Schule eingereicht werden. Es ist sinn-
voll, sich ehrenamtliches Engagement bescheinigen zu
lassen, insbesondere auch bei Schülerinnen und Schü-
lern mit schwächeren schulischen Leistungen, denn Eh-
renamt zeigt dem künftigen Arbeitgeber den Einsatz und
die Initiative, die der/die Engagierte erbracht hat. 

Quelle: Hessisches Kultusministerium

Pakt für Ausbildung auch im
zweiten Jahr erfolgreich
Auch wenn die Gewerkschaften derzeit wieder Front ma-
chen: Das zweite Jahr des Paktes für Ausbildung war in
Hessen sogar erfolgreicher als 2004. Das Paktziel, jedem
ausbildungswilligen und -fähigen Jugendlichen ein Ange-
bot zu unterbreiten, wurde durch eine breite Palette von
Maßnahmen erneut erreicht. Die hessischen Industrie-
und Handelskammern haben 3.929 neue Ausbildungs-
plätze und 2.234 Praktika für Einstiegsquali- fizierungen
bei ihren zugehörigen Unternehmen nachgewiesen.
Schätzungsweise nur zwei Drittel davon konnten besetzt
werden. Bei 16 Nachvermittlungsaktionen haben sie da-
für gesorgt, dass jeder dort Erschienene ein Angebot er-
hielt. Auf diese Weise konnten die hessischen IHK-Unter-
nehmen, die nahezu zwei Drittel aller Ausbildungsplätze
in Hessen stellen, erneut mehr junge Menschen unter
Vertrag nehmen als im Jahr zuvor. Im ersten Pakt-Jahr ist
die Anzahl der IHK-Ausbildungsverträge um mehr als fünf
Prozent angewachsen, im vergangenen Jahr um ein wei-
teres Prozent. Nur im Bezirk der IHK Frankfurt war ein
Rückgang um 5 Prozent zu verzeichnen. Damit haben sich
die hessischen IHK-Unternehmen deutlich zu den Zielen
des Paktes bekannt und gegen den allgemeinen Trend
auf dem Arbeitsmarkt, bei dem 2005 nahezu 30.000 so-
zialversicherungspflichtige Arbeitsplätze wegfielen, für
Beschäftigung gesorgt. 
Der Renner unter den Pakt-Maßnahmen ist die Einstiegs-
qualifizierung (EQ). Eine unabhängige Begleitforschung
hat inzwischen gezeigt, dass dieses von der IHK-Organi-
sation in den Paktverhandlungen konzipierte strukturier-
te Praktikum, das Ausschnitte aus Ausbildungsberufen
beinhaltet, dafür sorgt, dass zwei Drittel der Praktikanten
nach EQ-Abschluss in Ausbildung übergehen. Damit hat
es sich als eines der effizientesten und kostengünstigs-
ten Förderprogramme erwiesen. Insgesamt konnten
2.764 EQ-Stellen akquiriert und damit eine Steigerung
um 48 Prozent zum Vorjahr erreicht werden. 
Trotz dieser insgesamt guten Bilanz müssen die Anstren-
gungen im laufenden Jahr, dem letzten des Hessen-Pak-
tes, unvermindert fortgeführt werden. Alle bisherigen
Pakt-Partner – Handwerk, Arbeitgeberverbände, Agentur
für Arbeit, Freie Berufe, Landesregierung, Städte- und
Landkreistag – haben sich für eine Fortführung ausge-
sprochen. Auch in Berlin wird derzeit eine Fortsetzung
überlegt. Hierbei muss neben der weiteren Verbesserung
des Ausbildungsstellenmarktes die qualitative Weiter-
entwicklung des Berufsbildungssystems im Auge behal-
ten werden. Wichtige Ziele für die kommende Arbeit sind
eine noch konsequentere Marktorientierung der neu or-
ganisierten Bundesagentur für Arbeit, gezielte Berufs-
orientierung schwächerer Jugendlicher bereits in der
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Schule sowie die zunehmende Realisierung des Prin-
zips „lebenslanges Lernen“. 

Quelle: Dr. Brigitte Scheuerle, IHK Frankfurt

Schülerwettbewerbe
Unter www.bundeswettbewerbe.de finden Schülerin-
nen und Schüler, die sich außerhalb des Unterrichts en-
gagieren wollen, eine Linkliste mit den Wettbewerben
in unterschiedlichen Disziplinen. Die Themenbereiche
umfassen Sozial- und Geisteswissenschaften, Musik
und Kultur sowie Naturwissenschaften und Technik. 
Ein zusätzlicher Service ist die Liste mit dem Einsende-
schluss zum jeweiligen Wettbewerb. 

Quelle: web.de

Chinese Studies
Die Uni Würzburg bietet einen neuen Master-Studien-
gang in "Chinese Studies" an. Fokus liegt auf der Inter-
pretation kultureller Prozesse in der chinesischen Ge-
schichte. 
Voraussetzungen sind ein chinabezogener Bachelor so-
wie gute Kenntnisse in modernem Chinesisch und Lan-
des- und Studienerfahrung in China oder Taiwan. 
Der Studiengang umfasst einen sprachlichen Pflichtbe-
reich und Wahlfächer aus den Themengebieten Politik,
Gesellschaft, Kunst und Geschichte. Das Master-Stu-
dium dauert vier Semester, wovon das zweite am Euro-
pean Centre for Chinese Studies in Peking absolviert
wird. 
Bewerbungen zum Wintersemester 2006/07 sind bis
zum 15. Mai einzureichen. Wer die Voraussetzungen er-
füllt, wird zum Interview eingeladen. 
Weitere Infos: www.uni-wuerzburg.de/sinologie

Quelle: web.de

Ausbildungs-Ass 
2006 gesucht
Zum zehnten Mal wird in diesem Jahr das Ausbildungs-
Ass gekürt. Noch bis zum 30. Juni 2006 läuft die An-
meldefrist. Der Wettbewerb zeichnet vorbildliche Aus-
bildungs-Initiativen der Wirtschaft mit 15.000 Euro aus.

Teilnehmen können alle Unternehmen, Handwerksbe-
triebe und Institutionen in Deutschland, die an außer-,
überbetrieblichen oder schulischen Initiativen aktiv
mitwirken. Der Preis wird in den folgenden Kategorien
vergeben: 1. Industrie, Handel und Dienstleistungen, 2.
Handwerk und 3. Ausbildungsinitiativen. 
Auswahlkriterien sind das über den üblichen Rahmen
hinausgehende Engagement der Bewerber sowie die
langfristige Gestaltung von Qualität und Quantität der
Ausbildungsaktivitäten. 
Initiiert wurde der Wettbewerb von den INTER Versi-
cherungen in Kooperation mit den Wirtschaftsjunioren
und den Junioren des Handwerks. 
Weitere Infos: www.ausbildungsass.de

Quelle: Pressemitteilung INTER Versicherungen

Shortcuts

ABITUR 2006

Bachelor of Arts
(Business Administration)

Diplom­
Wirtschaftsinformatiker/­in (BA)

Studienzentren in Darmstadt | Frankfurt | Kassel

DIE KOMBINATION VON IHK­AUSBILDUNG UND STUDIUM 
MIT DEN STAATLICH ANERKANNTEN ABSCHLÜSSEN

INFOS | PROGRAMM
fon 0180 18100­57 | fax 0180 18100­49
(bundesweit zum City­Tarif)

info@hessische­ba.de | www.hessische­ba.de

Lehrveranstaltungsorte :
Johann Wolfgang Goethe­
Universität Frankfurt
Technische Universität
Darmstadt
Universität Kassel

Studium oder
Ausbildung im Betrieb?
Machen Sie doch 
beides!

Anzeige



Auf 
den Kopf
stellen  

Er taucht 

tief und tiefer 

in das dunkle kalte Wasser,

dreht plötzlich

mit ganzem Schwung 

seinen Körper 

in die entgegengesetzte Richtung,

so dass er 

mit dem Schwanz zuerst 

weit über die Oberfläche

des Wassers 

in die Luft stößt. 

Und weil 

diese kraftvolle Bewegung

tatsächlich 

der überlebenswichtigen Durchblutung

und

somit dem Warmwerden dient,

müssen kleine Walbabys 

zum Überleben

diese schwungvolle Bewegung 

von ihren Eltern lernen. 

Die Mütter trainieren

mit ihren Kleinen

vor der Küste Argentiniens

das tiefer Tauchen

Stück um Stück.

Eintauchen, abtauchen,

mit Kraft auftauchen.
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Worin unterscheiden sich im Chinesischen die
Wörter Mutter, Pferd, Hanf und schimpfen? 
Genau, in der Tonhöhe. Es ist also gar nicht so
einfach, den richtigen Ton zu treffen, aber der
gehört zum Bachelor-Studiengang „Internatio-
nal Business Administration“ mit dem Schwer-
punkt „China Management“ der accadis Hoch-
schule Bad Homburg dazu. Gut ausgebildete
und didaktisch erfahrene Muttersprachler/-in-
nen sorgen für die fundierte Sprachausbil-
dung. Chinesisch ist schließlich die am häufig-
sten gesprochene Sprache weltweit.

Der Bachelor-Studiengang China Management steht ganz im Zeichen des boomen-

den Wirtschaftsraums China. Der zukunftsträchtige chinesische Markt ist für deut-

sche Unternehmen von besonderer Bedeutung. Doch nur wer Kenntnisse über Ge-

sellschaft, Kultur und Sprache besitzt, hat langfristig Erfolg. Die Nachfrage nach

entsprechend qualifiziertem Personal wächst beständig. Das seit Herbst 2005 an-

gebotene Studium bietet Nachwuchsführungskräften die Chance, sich innerhalb ih-

res Studiums der Betriebswirtschaft intensiv mit den Besonderheiten des chinesi-

schen Marktes und den Menschen vertraut zu machen. So sind z. B. chinesisches

Vertragsrecht, deutsch-chinesischer Außenhandel, Future-Management China,

interkulturelles Management sowie die chinesische Sprache integraler Bestandteil

des Studiums. Das Studienangebot „China Management“ bietet beste Vorausset-

zungen für alle, die eine persönliche und berufliche Herausforderung suchen und

ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt verbessern wollen.

Weitere Informationen erhalten Sie 
im Internet unter:
www.accadis.com

China Management
Alles eine Frage des Tons

Dr. Ching Ching Pan

Verantwortliche für den 

Bereich China-Management
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Wie die Welt in ein paar Jahren aussieht, wissen
wir nicht, sie wird jedoch mit Sicherheit interkul-
turell ausgerichtet sein, da dank technologischer
Fortschritte internationales Kommunizieren und
Agieren zunehmend einfacher wird. Die Men-
schen des 21. Jahrhunderts werden dann nicht nur
verstärkt in ihrer Fremdsprachenkompetenz ge-
fordert, sondern müssen auch grenzüberschrei-
tend denken und agieren.

Im Rahmen der zunehmenden Globalisierung ist das

Humankapital einer der wichtigsten Einflussfaktoren

für das Wirtschaftswachstum eines Landes. Infolge

dessen ist die internationale Ausrichtung und Kompe-

tenz junger Menschen in vielen Ländern ein Schlüssel-

thema, insbesondere in Branchen, in denen ständiger

Umgang mit Kunden und Lieferanten aus aller Welt zur

Normalität geworden ist.

Der Kontakt zur beruflichen Aus- und Weiterbildung im

Ausland kann und sollte schon früh beginnen. Wer in

jungen Jahren die Begegnung mit anderen Mentalitä-

ten und Wirtschaftskulturen er-

fährt, ist für das Berufsleben 

bestens gewappnet. Während

der Schulzeit kann an Aus-

tauschprogrammen und Sprach-

kursen teilgenommen werden,

nach der Schule und während

des Studiums bieten sich Au Pair

Aufenthalte, Praktika, Sprach-

kurse, Auslandssemester oder

gar komplette Studiengänge im

Ausland an. Doch den richtigen

Weg durch den Global Jungle zu

finden, bleibt ein spannendes

Abenteuer.

Praktika im Ausland
„Reisen bildet“ und Praktika las-

sen sich problemlos nach dem

Abitur, während oder nach der

Studienzeit im Ausland absolvie-

ren. Die fachspezifisch verbes-

serten Sprachkenntnisse sowie

der Umgang mit fremden Menta-

litäten, Arbeitsweisen, Produk-

ten und Dienstleistungen stellen entscheidende Zu-

satzqualifikationen und damit einen erheblichen

Wettbewerbsvorteil auf dem Arbeitsmarkt dar. Zudem

kann das Nützliche mit dem Angenehmen verbunden

werden, denn selten wird man als Tourist die Möglich-

keit haben, so tiefe Einblicke in ein fremdes Land und

eine fremde Gesellschaft bekommen.

Der Zeitpunkt und die Dauer eines Praktikums im Aus-

land sollten sich nicht nur nach dem eigenen Zeitplan,

sondern auch nach den landesspezifischen Gegeben-

heiten richten. Unterschiedliche Rechts- und Ausbil-

dungssysteme, Jahreszeiten und Schulferien, die wirt-

schaftliche Lage und Einreisebestimmungen sind

einige der zu beachtenden Faktoren.

Weitere Infos 
zu Fragen der Organisation, 

Finanzierung etc. 
findet ihr im Internet unter 

www.visigator.de

Unterwegs im Global Jungle
Voll im Trend: Der Auslandsaufenthalt zur 
beruflichen Aus- und Weiterbildung

Icebreaker



Hessische BA bietet Bachelor-
und Diplom-Studiengang an   

Die Hessische Berufsakademie (BA) bietet eine kom-

pakte Alternative zum Hochschulstudium an. An der

Hessischen BA mit den Standorten Frankfurt, Kassel

und Darmstadt können Abiturienten parallel zu ihrer

Ausbildung den international anerkannten akademi-

schen Abschluss „Bachelor of Arts“ und den staatlich

anerkannten Abschluss zum „Diplom-Wirtschaftsinfor-

matiker (BA)“ erlangen. In nur drei Jahren erwerben die

Studierenden eine dreifache Qualifikation: Sie erhalten

einen IHK-Abschluss nach Beendigung ihrer Ausbil-

dung, sie bekommen im Abend- und teilweise Wochen-

endstudium ihr wissenschaftliches Rüstzeug und sie ha-

ben bereits einen entscheidenden Schritt in die

berufliche Praxis getan. 

Das ausbildungsbegleitende BA-Studium ist komplett

auf die Bedürfnisse der Auszubildenden zugeschnitten.

Berufspraktische und theoretische Phasen wechseln

sich ab. Vorteil für die Studierenden: Zeitgleich zum

Studium können sie wertvolle Berufsjahre sammeln und

Geld verdienen.    

Die Studiengänge sind wissenschaftlich anspruchsvoll

und praxisnah. BA-Studenten stehen sowohl in mittel-

ständischen Unternehmen als auch in Konzernen hoch

im Kurs, weil die Mischung aus beruflicher Praxis und

theoretischem Studium auch für die Wirtschaft stimmt.

Das BA-Modell ist unkompliziert und erfolgsorientiert.

Die Absolventen sind überdurchschnittlich gut und noch

sehr jung. 

Mit dem zukunftsweisenden Abschluss „Bachelor of

Arts“ qualifizieren sich die Studierenden für Manage-

mentaufgaben in sämtlichen Unternehmensbereichen

wie beispielsweise Marketing, Controlling, Beschaffung

und Fertigung. Der Studiengang dauert sechs Semester.

Die Vorlesungen finden zwei- bis viermal wöchentlich

abends und teilweise samstags statt. Auch der Diplom-

Studiengang Wirtschaftsinformatik dauert sechs Seme-

ster. Mit der Diplomarbeit erwerben die Studierenden

den staatlich anerkannten Abschluss „Diplom-Wirt-

schaftsinformatiker (BA)“.   

Zulassungsvoraussetzung für beide Studiengänge ist

Abitur, die Fachhochschulreife oder fachgebundene

Hochschulreife für ein wirtschaftswissenschaftliches

Studium. Außerdem muss zu Studienbeginn ein Ausbil-

dungsvertrag vorliegen. 

Weitere Informationen unter 
0180-1810057 (bundesweit zum City-Tarif ) 

oder im Internet unter www.hessische-ba.de
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Icebreaker

Mit einem Studium neben der Ausbildung 
die berufliche Karriere vorantreiben

9 4 5

9 5 2 4

3 6 1

2 5 9 1

5 2 4 7

4 1 7 8

4 3 7

1 8 3 5

6 8 9

Sudoku gelöst? 
Dann schicken Sie uns Ihre Lösung per E-Mail an: 
info@visigator.de und gewinnen Sie eine Karte für das
YOU FM-Konzert „Seeed“.
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Ein Mann/eine Frau für finanzielle Fälle

Ein Anlageberater und Versicherungsmakler berät
seine Kunden in allen Gebieten der finanziellen Ab-
sicherung und Vorsorge.

Dies beinhaltet: 

a die Absicherung des Vermögens, also alle Sach-

versicherungen (Unfall-, Haftpflicht-, Hausrat-, 

Wohngebäude-, Glas- und Kfz-Versicherung).

a die Vorsorge für das Alter nach dem neuen 

3-Schichten-Modell. Die Altersvorsorge sollte 

auf drei Säulen/Schichen gebaut sein:

1. gesetzliche Rente bzw. für Selbstständige 

die Rürup-Rente

2. die staatlich geförderte Rente

3. die private Vorsorge

a die für den Kunden richtigen Geldanlagen zu finden.

Wie kommt man an seine Kunden:

a persönliche Kontakte

a Weiterempfehlungen

a Messen

Was ist dem Kunden wichtig:

a günstiger Preis

a gute Qualität

a Zuverlässigkeit

a Verschwiegenheit

a gute Renditemöglichkeiten bei Geldanlagen

a hohe Sicherheit

Was benötigt ein Anlageberater/Versicherungsmakler:

a ständiger Wunsch nach Weiterbildung

a Redegewandtheit

a gute Umgangsformen

a hohe Allgemeinbildung

a hohe Qualifikation 

Unternehmensgruppe Freudenberg

Freudenberg ist ein Familienunternehmen, das seinen Kunden technisch anspruchsvolle, beratungsintensive

Produkte und Dienstleistungen anbietet. Jedes Jahr ermöglichen wir rund 100 motivierten und leistungsbereiten
Menschen am Standort Weinheim den Start in eine qualifizierte Berufsausbildung. Nutzen Sie die Chance!

Ausbildung bei Freudenberg

Im Rahmen des Studiums an der Berufsakademie bieten wir die Ausbildung zum/zur Diplom-Ingenieur/in (BA)*

bzw. Diplom-Betriebswirt/in (BA)* (* oder vergleichbarer Bachelor-Abschluss) in verschiedenen Studiengängen:

Ausbildungsbeginn 02.07.2007:

Engineering, Mechatronik, Elektrotechnik, Maschinenbau, Wirtschaftsingenieurwesen

Ausbildungsbeginn 01.09.2007:

Industrie, International Business Administration, Steuer- und Prüfungswesen (Schwerpunkt

Accounting und Controlling)

Im Rahmen der nur 2-jährigen Ausbildung zum/zur Kaufmann/-frau für Bürokommunikation bieten wir für

Abiturienten die Zusatzausbildung zum/zur Fremdsprachenkorrespondenten/-in in Englisch.

Bitte senden Sie uns Ihre Bewerbungsunterlagen mit den beiden letzten Zeugnissen bzw. dem Abiturzeugnis.

Unser Bewerbungsschluss ist am 13.10.2006.

Unternehmensgruppe Freudenberg

Kaufmännische Ausbildung

69465 Weinheim

www.freudenberg.de

Anzeige

Mehr Infos bei: Martin Geiger, 
Fährweg 11, 63897 Miltenberg



16 •  visigator •  01/06

Nicht ein Fass füllen, sondern 
eine Flamme entzünden
Die Universität Witten/Herdecke für Bildung und Praxis 

Wissen ist Macht, das wissen wir alle: Aber kaum
etwas wird heute schneller alt als das Wissen. Für
die Universität Witten/Herdecke heißt das, dass sie
ihren Studierenden neben den immer noch not-
wendigen Kenntnissen auch Fähigkeiten wie Of-
fenheit, Kreativität, Kompetenz und Verantwor-
tungsbereitschaft mit auf den Weg gibt. Dann kann
die Maxime vom lebenslangen Lernen auch in einer
Zeit umgesetzt werden, in der sich nur die Börsen-
kurse noch schneller ändern als das Wissen. Oder
mit einem Satz, der dem griechischen Philosophen
Heraklit zugerechnet wird: „Nicht ein Fass füllen,
sondern eine Flamme entzünden.“

Das war im Kern das Ziel der Ärzte und Wissenschaftler,

die 1982 die Universität Witten/Herdecke als erste pri-

vate Universität in Deutschland gründeten. Heute sind

hier rund 1.400 Studierende für
a Medizin, 

a Wirtschaftswissenschaften, 

a Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde, 

a Pflegewissenschaft, 

a Biochemie sowie 

a Philosophie und Kulturreflexion

eingeschrieben. Aufbaustudiengänge in Musiktherapie,

Management von Gesundheits- und Sozialeinrichtungen

sowie Chinesische und Anthroposophische Medizin run-

den das Angebot ab. Die praxisorientierte Ausbildung

bringt die Universität Witten/Herdecke in Rankings im-

mer wieder auf Spitzenplätze.

Besonderes Auswahlverfahren
Wer in Witten/Herdecke studieren möchte, muss ein

ganz besonderes Auswahlverfahren durchlaufen, das

nach Motivation und Persönlichkeit, nicht aber primär

nach Noten, entscheidet. Wem dann ein Studienplatz

angeboten wird, der bekommt manchmal vielleicht so-

gar mehr Praxis, als ihm lieb ist. Denn es gibt keine 

anonymen Vorlesungen, der Stoff wird in allen Fächern

in Kleingruppen vermittelt. Man sitzt immer in der

„ersten Reihe“, für Studenten UND Dozenten immer

wieder eine Herausforderung. Doch die Vernetzung von

Theorie und Praxis ist das Wittener Markenzeichen, z. B.

in der Wirtschaftswissenschaft: Nach dem so genannten

Mentorenfirmenkonzept arbeiten die Studierenden ei-

nen Tag pro Woche in einer Mentorenfirma und erleben

dort die betriebliche Praxis als Kontrast und Ergänzung

zur Theorie der Seminare. 

Fachkenntnisse sind

nur ein – wenn auch

wichtiger – Teil des

Studiums in

Witten/Herdecke. Ein

anderer ist das Stu-

dium fundamentale:

Immer donnerstags

sind Kurse z. B. in Mu-

sik, Theater, Kunst, Li-

teratur, Philosophie

oder Geschichte

Pflicht und Kür zu-

gleich. Wer Querdenken in gesellschaftliche und organi-

satorische Zusammenhänge einbringen will, braucht

kreative Kompetenz als wichtigstes Kapital. Fragen von

Wissenschaftstheorie und Erkenntnismethodik zu erör-

tern, über das Verhältnis von Denken und Sprache mal

grundlegend nachgedacht zu haben, fördert das kon-

zeptionelle und wissenschaftlich fundierte Denken der

späteren Führungskräfte und Forscher. Für die Univer-

sität Witten/Herdecke belegen zahlreiche Werdegänge

von Alumni, dass das so erworbene Wissen einerseits

fachlich hochstehend ist und andererseits eine Verant-

wortung gegenüber der Gesellschaft ausdrückt. 

Kontakt: Kay Gropp
Tel.: 02302/926-805

E-Mail: kay.gropp@uni.wh.de
www.uni-wh.de

Icebreaker



Menschen bestimmen unseren Erfolg! Menschen geben 
unserem Unternehmen Profil. Machen uns zu dem, was wir
sind: ein namhafter Allbranchenversicherer, der sich deutlich
von anderen am Markt unterscheidet. Seit über 140 Jahren
sind wir in Deutschland vertreten und gehören einer inter-
nationalen Schweizer Versicherungsgruppe an. Gewinnen 
Sie Einblick in unsere Philosophie, Arbeitsweise und unser
Angebot. Fragen Sie uns.

DIPLOM-WIRTSCHAFTSINFORMATIKER/-IN (BA)
Ausbildungsbeginn: 1. Oktober

Sehr gut – und zwar in jeder Hinsicht für Ihre berufliche und persönliche Entwicklung. Denn die Helvetia bietet
Ihnen eine zukunftsorientierte Ausbildung, mit der Sie viel anfangen können. Wir machen Sie für die Praxis fit! Und
öffnen Ihnen alle Türen in unserer Informatikwelt, wo Sie voll durchstarten können. Zuschauen gibt es bei uns nicht:
Von Anfang an werden Sie vielseitig eingesetzt, gewinnen Einblick in unsere Arbeitsabläufe, erfahren, was Kun-
denorientierung bedeutet, und erweitern so Ihr Wissen täglich. Wie Sie bei der Helvetia am besten ankommen?
Mit der allgemeinen Hochschulreife und guten Mathematiknoten im Gepäck. Wenn Sie außerdem mit Ihrem Com-
puter auf Du und Du stehen und gerne knifflige wirtschaftliche Aufgabenstellungen lösen, werden Sie sich bei uns
richtig wohl fühlen. Wichtig ist uns, dass Sie als offene Persönlichkeit begeistern, die auch fernab der Tastatur gerne
und gut kommuniziert. Übrigens: Die Ausbildungsdauer beträgt 3 Jahre.

Lernen wir uns kennen! 
Senden Sie Ihre Bewerbung an Frau Ebinghaus:
Helvetia Versicherungen
Direktion für Deutschland
Berliner Straße 56–58
60311 Frankfurt am Main
Telefon: 069 1332 505

www.helvetia.de 

– die Adresse für Ihre Ausbildung

START: 2006
Wie sieht Ihre Zukunft mit einer Ausbildung bei der
Helvetia aus?

Helvetia  bildet aus
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Abseits von Assessment-Center und aufwändigen
Interviews gibt es eine hervorragende Methode,
zuverlässig, unbeeinflusst und wertneutral die ei-
genen Qualitäten, Begabungen und Fähigkeiten zu
erkennen.
Jedem, der vor dem Schulabschluss steht, stellt sich die

Frage: Wohin soll ich mich beruflich wenden? In wel-

chem Beruf fühle ich mich wohl? Diese Fragen sind nicht

einfach zu beantworten. Zwar gibt das angeeignete Wis-

sen (= die Zeugnisse) einige Anhaltspunkte über evtl.

Interessen, doch stellt die berufliche Auswahl neben

den erworbenen Fertigkeiten auch Anforderungen an

das persönliche Verhalten (= Wie setze ich die Fertigkei-

ten nach meinen Veranlagungen ein?) und den persön-

lichen Interessen und Werten.

Was für ein Verhaltenstyp bin ich: bin ich antreibend,

zurückhaltend, mutig, umgänglich oder anpassungsfä-

hig, aktiv, rastlos, spontan, liegen meine Werte eher im

sozialen und traditionellen oder im ästhetischen, öko-

nomischen oder individualistischen Bereich?

Wichtig ist, jeder ist nach seinen Anlagen einzigartig

und am richtigen Platz ein wertvoller Mitarbeiter für das

Unternehmen und die Kollegen.

Diese zwei Parameter (Verhalten und Werte) können mit

dem leadership-check gemessen werden und 

geben jedem Berufseinsteiger oder -umsteiger und dem

Personalleiter eine gute Orientierung über die Eignung

für den erwählten Beruf.

Stimmen die beruflichen Anforderungen mit dem 

eigenen Verhalten und den Werten überein, so wird man

mit Sicherheit erfolgreich und zufrieden die Anforderun-

gen erfüllen können.

Der leadership-check gibt auf über 30 Seiten Auskunft

über diese beiden Parameter, das persönliche Bera-

tungsgespräch rundet die Orientierungsphase ab.

So spart man viel Zeit und Unzufriedenheit – denn wer

in die falsche Richtung geht, kommt nie ans angestrebte

Ziel.

Mehr unter: www.Borowski-consult.com 

Eckhardt Borowski,

Akkreditierter INSIGHTS

MDI® Berater, 

Ludwigshafen

Schulabschluss – Was nun – Wohin?

Ausbildung? Studium?

Die Antwort finden Sie unter: www.abs24.de

Praktikum? 



Bankkaufmann/-frau werden kann jede/-r, eine
Banklehre mit Zertifikat „Vertriebsqualifizierung“
gibt es bislang nur bei der Deutschen Bank. 
Die Vertriebsqualifizierung mit Zertifikat ist DIN-
geprüft und ein Zusatz zum regulären IHK-Ab-
schluss Bankkaufmann/-frau. Damit erwerben
die Auszubildenden eine Zusatzqualifikation,
die angehende Bankkaufleute bei anderen 
Banken nicht erlangen. 

Die Ausbildung mit Zertifikat vermittelt

umfangreiche Fach- und Produkt-

kenntnisse in der Kunden- und Ver-

triebsorientierung. Soft Skills wie

Kommunikations- und Teamfä-

higkeit werden gefördert. Im

Vordergrund steht der direkte

Kundenkontakt. Die Auszubil-

denden werden vom ersten

Tag an aktiv in die Vertriebs-

praxis integriert.

Bei der Vertriebsqualifizierung

mit Zertifikat handelt es sich um

ein systematisch aufgebautes Trai-

ningsprogramm, das die Ausbildung

in festgelegten Abschnitten begleitet. Die

einzelnen Module sind genau auf die Praxis-

einsätze in den Investment- und Finanzcentern der

Deutschen Bank abgestimmt. Am Ende eines jeden

Trainingsabschnittes stellen die Auszubildenden ihr

Wissen in einem Online-Wissens-Check unter Beweis. 

Das Trainingsprogramm besteht aus fünf Modulen, die

die Auszubildenden im Vertriebsgeschäft fit machen

sollen. Die ersten beiden Module drehen sich um das

Banking. Die Auszubildenden lernen die Grundlagen

des Kundengeschäfts kennen, wie z.B. alles Wichtige

rund ums Konto, den Zahlungsverkehr, die Kreditsi-

cherheit sowie das Bausparen. Weitere Trainingsab-

schnitte vermitteln praktische Einblicke in das Vorsor-

gegeschäft, das Wertpapiergeschäft und das

Kreditgeschäft. 

Jedes Modul setzt sich aus mehreren Bausteinen zu-

sammen: Lehrbriefe, Fach-, Anwendungs- und Ver-

kaufstrainings. Die verschiedenen Bausteine ermög-

lichen das Kennen lernen der Vertriebspraxis anhand

unterschiedlicher Methoden wie dem Lehrbrief als ein

Selbstlernmedium und dem Fachtraining, das als Prä-

senzveranstaltung das angeeignete Wissen durch Prä-

sentationen, Einzel- und Gruppenarbeiten, Rollenspie-

le, Diskussionen, Kurzreferate etc. vertieft. 

Die Praxis wird in den Anwendungs- und Verkaufstrai-

nings geübt. Die Auszubildenden lernen die relevan-

ten PC-Anwendungen anhand von

Fallbeispielen, z. B. rund um

die Kontoführung ken-

nen, oder trainieren

den Umgang mit

Kunden durch Si-

mulation von Ver-

kaufsgesprächen

oder Schaltersi-

tuationen. Die

Auszubildenden

sollen für Kun-

dengespräche

sensibilisiert

werden. 

Online-Wissens-Check
Der Online-Wissens-Check besteht aus Multiple Choi-

ce-Fragen, Lückentexten, freien Textfragen und Trans-

ferfragen und dauert etwa 30 bis 60 Minuten. Absol-

viert wird der Test online während der Arbeitszeit. Es

gibt fünf Tests, wovon vier bestanden werden müssen,

um das Zertifikat zu erhalten. 

Die Kombination der verschiedenen Programmbau-

steine fördert sowohl die fachlichen als auch die sozi-

alen Fähigkeiten bei den Auszubildenden und macht

sie auf dem Arbeitsmarkt zu attraktiven Mitarbeitern.
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Ausbildung mit Zertifikat – 
etwas ganz Besonderes 
Vertriebsorientierte Allround-Banker

Icebreaker
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Duale Studiengänge voll im Trend  – 
Befragung bringt es an den Tag! 

Icebreaker

Praxisorientierung und konkrete Beschäftigungs-
chancen in Verbindung mit einem gewählten Stu-
dien- oder Ausbildungsweg sind für die meisten
Abiturienten nach dem Abitur ganz besonders
wichtig, wie eine umfangreiche Befragung an ei-
nem Frankfurter Oberstufengymnasium ergeben
hat. 

Ein anspruchsvolles Studium systematisch mit struktu-

rierten Praxisphasen in Unternehmen und Institutionen

zu verbinden, die wissenschaftlichen Studieninhalte vor

Ort auf ihren Realitätsbezug in der Wirtschaftswelt oder

Industrie abzugleichen, gewinnt sowohl bei Unterneh-

men wie auch bei jungen Abiturienten immer mehr An-

hänger. 

Hier haben Hochschulen, die bisher schon enge Bezüge

zu den realen beruflichen Anforderungen hergestellt ha-

ben, die Nase vorn: Fachhochschulen, Berufsakademien

und private Hochschulen, welche sich auf einzelne

Branchen und Fächerkombinationen spezialisiert haben

und ihren Absolventen den nahtlosen Einstieg bei 

Partnerunternehmen vermitteln. 

Ideal sind Studiengänge, bei denen sich Praxisphasen

mit der Theorievermittlung abwechseln, im Wochen- bis

Monatstakt oder auch dergestalt, dass an einzelnen Wo-

chentagen studiert und ansonsten in Unternehmen

praktische Erfahrungen gesammelt werden. Natürlich

sind derartige Modelle organisatorisch anspruchsvoller

als ein reines Studium an einer großen Universität. Sie

bedürfen einer viel intensiveren Betreuung der Studie-

renden von der Eignungsberatung angefangen, über

kleine Tutoriengruppen bis zu einem Karriere-Coaching.

Ein schnellerer Abschluss und bessere Vorbereitung auf

die beruflichen Anforderungen sind der Zugewinn. 

Modelle dieser Art werden beispielsweise in folgenden

Formen angeboten: Studium plus, Private Public 

Partnership der Fachhochschule Gießen-Friedberg mit

Unternehmen und der IHK in Mittelhessen, BIS-Studien-

gänge an der FH Wiesbaden mit der Versicherungswirt-

schaft und Maschinenbauunternehmen, Dualstudien-

gänge der Finanzwirtschaft an der Hochschule für

Bankwirtschaft in Frankfurt und der Provadis School of

Management and Technology in Frankfurt Höchst. 

Uwe Weber

Der Autor ist wissenschaftlicher Direktor der Provadis

School of International Management and Technology

AG in Frankfurt Höchst 

Programm unter 

www.infotage­frankfurt.de

oder bei der Berufsberatung  

für Abiturienten und Hochschüler 

Fischerfeldstraße 10­12, 60311 Frankfurt am Main 

Tel. 0 69 – 2171­3043 

Berufsberatung im Hochschulteam 
Agentur für Arbeit Frankfurt am Main

infotage 2006 
an den Frankfurter Hochschulen 
für Schülerinnen und Schüler der Oberstufe

1. – 7. April 2006 

Studium – Ausbildung – Beruf 

Anzeige



Die „César Ritz“ Colleges zählen zu den weltweit
führenden Anbietern von dynamischen Studien-
programmen in Hotel- und Tourismusmanage-
ment und können auf eine dynamische Firmen-
entwicklung und eine über zwanzigjährige
Erfolgsstory mit weltweit ca. 10.000 Ehemaligen
zurückblicken. An den beiden Colleges in der
Schweiz, dem University Center „César Ritz“ in
Brig und dem Institut Hôtelier „César Ritz“ in Le
Bouveret am Genfer See sind jährlich insgesamt 
ca. 800 junge Menschen aus bis zu 60 verschie-
denen Nationen eingeschrieben. Im Sinne von
Cäsar Ritz wird auf eine persönliche Betreuung
Wert gelegt. Es sind nie mehr als 200-250 Stu-
denten gleichzeitig am jeweiligen College, die
anderen absolvieren währenddessen ihre Prakti-
ka im In- und Ausland. 

Um den ersten Schritt in die Karriere zu erleichtern,

veranstalten die „César Ritz“ Colleges  jährlich ein

„Career Forum“ in China (früher in den USA) und eines

am University Centre „César Ritz“ in der Schweiz, das

von Vertretern führender Hotelketten und Hotels zum

Anwerben ihrer Mitarbeiter besucht wird. Aber auch

die aktiven Kontakte mit den Ehemaligen funktionie-

ren weltweit und bieten interessante Karrieremöglich-

keiten rund um den Erdball – Katharina Rutz (Kathari-

na.Rutz@ritz.edu) ist dem Ruf nach China gefolgt und

schreibt: 

„Es ist halb neun und ich sitze in meinem Büro. Lang-

sam kommt einer nach dem anderen herein: “Zao

Shang hao!” Es gibt viel zu tun, zuerst muss ich die

Zeitung lesen, denn man muss informiert sein. Um 9

Uhr ist Sales Meeting – ich habe gestern nicht viele

von meinen Kunden erreicht und habe noch 20 Minu-

ten, um ein paar Termine zu vereinbaren, dann muss

ich Vereinbarungen vorbereiten etc. Natürlich denke

ich zwischen all diesen Dingen auch daran, wohin ich

heute Abend gehe, denn Peking hat viel zu bieten.

Vermutlich gehe ich mit Freunden aus, oder erledige

noch etwas anderes ganz Wichtiges: E-mailen mit mei-

nen Freunden von der Schule, denn nach den Studien-

jahren in Le Bouveret und Brig ist der Freundeskreis

groß aber auch sehr intensiv geworden. Da wir alle

auf dem Ritz-Mailsystem sind, ist es einfach, den Kon-

takt zu halten. 

Es ist verrückt, wie mein Leben sich in den 13 Monaten

nach der Diplomfeier verändert hat. Ich kam direkt

nach dem Abitur nach Le Bouveret, wo ich sechs fan-

tastische Monate verbrachte, mit vielen verschiede-

nen Kulturen zusammen lebte und mich bald herrlich

wohl fühlte. Dann das Praktikum in Lausanne, statt

Englisch sprach ich nun Französisch.“

Nach dem Bachelor Abschluss am University Centre 

in Brig bewarb sich Katharina in verschiedenen 

Ländern und entschloss sich, das Angebot von Kem-

pinski in Peking anzunehmen und dort ein „Manage-

ment Trainee Programm“ zu durchlaufen. Obwohl

glücklich und voller Erwartung, rannen ihr doch ein

paar Tränen über die Wangen, als sie im Flugzeug 

von Frankfurt nach Peking saß. „Heute kann ich nur

sagen, es hat sich gelohnt: Ich habe mich noch nie 

so frei und unabhängig gefühlt. Sicher hat meine 

multikulturelle Studienerfahrung in der Schweiz 

einen immensen positiven Beitrag zu meiner Freude

an dieser Erfahrung beigetragen. Peking ist faszinie-

rend, international und voller Widersprüche, aber

auch mit endlosen Möglichkeiten. Ich rate jedem, 

der mit dem Gedanken spielt hierher oder in ein 

anderes asiatisches Land zu kommen: Zögere nicht,

diesen Schritt zu tun, du wirst es nicht bereuen.“  

Interessenten sind 2-3 Tage zum kostenlosen
„Schnupperstudium“ an den Schulen 

eingeladen. 

Marga Cretton, Director of Public Relations, 

„César Ritz“ Colleges
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Dynamisch und 
multikulturell

Icebreaker
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Mechatronik im Maschinenbau – 
ein Berufsfeld mit Zukunftsperspektive

Beschreibung Produkt und Verfahren 
Bogenoffsetmaschinen sind modular aufgebaute Anla-

gen, in denen von einem Papierstapel einzelne Bögen

durch die Maschine geführt werden. In jeder einzelnen

Druckeinheit wird jeweils eine Farbe aufgetragen, die

auf einer belichteten Platte hinterlegt ist. Spezialeffekte

wie Lack, Goldlackierung oder Spoteffekte bedürfen ei-

ner jeweils eigenen Einheit und Maschine. Am Ende des

Prozesses werden die einzelnen Bögen wieder auf einen

Stapel ausgelegt, womit zum Beispiel eine Verpackung

fertig gedruckt ist und dann weiter verarbeitet werden

kann.  

Forderung an die Funktion
Der Kunde erwartet von Bogenoffsetmaschinen sowie

im allgemeinen Maschinenbau hohe Funktionalität, was

hohe Automatisierung der Maschine voraussetzt. Die

Forderungen im Bereich der Genauigkeit liegen bei eini-

gen tausendstel Millimeter (Breite eines Haares). Von

Herstellerseite wird eine Vielfalt von Anwendungen und

Märkten, besonders international, angestrebt, um einen

möglichst breiten Markt zu erhalten. Eine zunehmend

bessere Ausnutzung der Druckmaschine erfolgt im Drei-

schichtbetrieb, häufig an sieben Tagen in der Woche,

und setzt hohe Verfügbarkeit und höchste Qualität der

einzelnen Automatisierungsschritte in der Maschine

voraus.

Mechatronik bei MAN Roland
Wie die Anforderungen an Funktionalität und Qualität

zeigen, ist hier ein ganzheitlicher Ansatz über mehrere

Fachgebiete notwendig. Dadurch gewinnt die Mechatro-

nik im Allgemeinen und damit auch bei MAN Roland zu-

nehmend an Bedeutung. Der breite Ansatz in der Me-

chatronik und die damit verbundene Integration mehre-

rer Fachgebiete bieten gute Voraussetzungen, die Anfor-

derungen zu erfüllen, und machen die Mechatronik zu-

kunftsfähig. In der Erstausbildung sind gute Kenntnisse

in Mathematik und Physik wichtig. Die Ausbildung er-

folgt im Ausbildungszentrum in der mechanischen

Werkstatt sowie in den elektronischen Labors. Nach der

Zwischenprüfung wird die Ausbildung in betrieblichen

Abteilungen fortgesetzt und schließt mit der Facharbei-

terprüfung ab.

Der Einsatz von Mechatronikern bei MAN Roland erfolgt

in den Bereichen Montage, Service, Produktion und im

Bereich der Entwicklung. 

Für die folgenden Weiterbildungsmöglichkeiten sind ei-

ne gute Allgemeinbildung und sehr gute Kenntnisse der

englischen Sprache unumgänglich. Auch die weitere

Ausbildung des Industriemechanikers nach seiner Aus-

bildung in elektronischen Lernfeldern führt in das 

mechatronische Berufsfeld. Er muss seine verfahrens-

technischen Kenntnisse der Prozesse einer Maschine

ständig erweitern, da er sie für die Praxis braucht. Eine

weitere Qualifizierung kann dann durch den Abschluss

als Meister (IHK) oder auch den staatlich geprüften

Techniker im Fachgebiet Mechatronik oder bei entspre-

chender Spezialisierung im Fachgebiet Mechanik oder

Elektronik erfolgen. In der innerbetrieblichen Weiterbil-

dung ist eine Spezialisierung und Internationalisierung

für den Bereich Service heute schon bei MAN Roland

eingeführt. Das Berufsfeld der Mechatronik bietet breite

Möglichkeiten und Perspektiven. Die heute schon vor-

handenen Qualifizierungsmöglichkeiten von Betrieben,

IHK, Schule, Hochschule und Berufsakademie werden

sich aufgrund der Anforderungen in den nächsten Jah-

ren noch weiter verbessern und ineinander integrieren. 

Für leistungsstarke Absolventen mit vorhandener Fach-

hochschulreife oder Abitur sowie der Fähigkeit zu stu-

dieren, ist ein Studium im dualen System eine sinnvolle

Fortsetzung. Es bieten sich BA Studiengänge sowie ein

FH Studium mit vertiefter Praxis im dualen System an.

MAN Roland kooperiert im Bereich Studium mit vertief-

ter Praxis mit der FH Aschaffenburg, die den Studien-

gang Mechatronik anbietet.   

Dipl. Ing. Albrecht Völz, Leitung Ausbildungszentrum

MAN Roland Druckmaschinen AG 

Bogenoffsetmaschinen Offenbach. 

Icebreaker
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Bewegung ist elementar für unser Leben, sowohl in körperlicher als auch in

geistiger Hinsicht. Die Gesundheitsapostel predigen Bewegung für die Ge-

sundheit und die geistige Bewegung ist das Steckenpferd der Akademiker.

Beruflich muss man heutzutage auch in Bewegung bleiben: Stichwort Flexi-

bilität. Flexibilität, auch Beweglichkeit, wird heute fast in allen Bereichen als

selbstverständlich vorausgesetzt. Sei es die räumliche Flexibilität, also die

Bereitschaft den Wohnort für den Arbeitsplatz zu wechseln oder auch die

geistige Flexibilität, nämlich sich auf etwas Neues einzulassen. Das kann

heißen, etwas Neues (kennen) zu lernen, alte Muster und Arbeitsgänge zu

überdenken, aber auch selber innovativ zu sein, sich zu trauen, Vertrautes

und Bewährtes loszulassen um weiterzukommen. 

Bewegung bestimmt unseren Alltag, auch den derer, die sich eigentlich als

Bewegungsmuffel bezeichnen würden. Alles eine Frage der Definition. Be-

wegung in der Arbeitswelt hat man z. B. in der Logistik. Die Herkunft des Be-

griffs Logistik ist auch in der einschlägigen Logistik-Literatur nicht ganz ge-

klärt. Einerseits wird behauptet, dass die Griechen der Antike sie schon

kannten, andererseits spricht man von einem militärischen Ursprung. 

Früher war die Logistik nur für Transport und Lagerung zuständig, heutzuta-

ge ist sie ein betriebswirtschaftliches System, mit dem man ein Unterneh-

men führt. 

Logistik wird inzwischen auch in vermeintlich fachfremden Bereichen ver-

wendet. Braucht es bei der größeren Gartenparty doch auch eine vernünfti-

ge Logistik: Wie viele Leute kommen? Wie viel essen und trinken sie? Wie alt

sind die Gäste? Und daraus folgernd: Wie kann man sie beschäftigen? 

Da fängt die Logistik bei den zu kaufenden Würstchen und Getränken an –

nämlich wie viele und welche, aus Fleisch oder Tofu, geht über die Anzahl

der Sitzmöglichkeiten – wie viele Tische und Bänke, braucht man einen

Extra-Tisch für die Kleinen, bis hin zu besorgt man einen DJ, lässt man ein-

fach nur CDs laufen oder organisiert man Spiele und wenn ja, was braucht

man dazu? Das alles will logistisch gelöst werden. 

Zurück zur Bewegung: Bewegen kann man sich selbst, also Personen, oder

Frachtgut, Gegenstände, aber auch Gedanken. In unserem Special geht es

darum, Frachtgüter (wie z. B. Möbel) zu bewegen oder Menschen von einem

Ort zum anderen zu fliegen, sich um den fahrbaren Untersatz zu kümmern,

der die Bewegung erleichtert oder sich selbst in die große, weite Welt hi-

naus bewegen – und was willst du mal bewegen?

Immer in Bewegung bleiben

Welt der Zahlen

Wir bewegen was …

… gehen, laufen, rennen,
springen, hüpfen, sprinten,
rasen, fahren, reisen, fliegen,
kriechen, krabbeln, spurten,
eilen, tanzen, robben, hetzen,
stromern, spazieren, herumir-
ren, streunen, strömen, rin-
nen, hasten, flitzen, sausen,
pesen, stürmen, huschen,
preschen, hopsen, schnellen,
walzen, rollen, branden, kut-
schieren, gondeln, radeln,
schieben, steuern, segeln, ru-
dern, schwimmen, rutschen,
drängen, spritzen, fegen,
sputen, schaukeln, wackeln,
baumeln, bummeln, strol-
chen, herumschweifen,
schlendern, flanieren, prome-
nieren, schreiten, trödeln,
fließen, sprudeln, gießen,
sickern, fluten, jagen, brau-
sen, wehen, winden … 



Das schwimmende Klassenzimmer
Studieren auf dem Kreuzfahrtschiff

Lernen – und dabei noch reisen, wer will das nicht?
Europa, Afrika, Südamerika, Australien und Asien.
Ab Januar 2007 ist das möglich! Auf dem Scholar
Ship lernt man 16 Wochen lang für ein erfolgreiches
Leben und eine Karriere auf der Weltbühne. 

Interkulturelle Fähigkeiten werden in einer globalisier-

ten Welt immer wichtiger. Soft Skills haben einen hohen

Stellenwert im Arbeitsleben erreicht. Auf dem Scholar

Ship lernt man gemeinsam mit anderen und durch an-

dere, kulturelle Unterschiede kennen und interkulturel-

le Kompetenzen zu nutzen. Verschiedene Perspektiven

treffen aufeinander und ermöglichen so, einfühlsam

und produktiv in der globalen Gemeinschaft zu handeln. 

Auf jedem Kontinent gibt es Landbesuche, die es er-

möglichen fernab touristischer Pfade in andere Kulturen

einzutauchen und so das auf dem Schiff erworbene Wis-

sen anzuwenden. Das Scholar Ship richtet sich an die

Führungspersönlichkeiten von morgen und bietet so ei-

ne gute Gelegenheit ein globales Kontaktnetzwerk zu

knüpfen. 

Zielgruppe
Die Teilnehmer kommen aus verschiedenen Kulturen

und wollen in internationalen Zusammenhängen arbei-

ten. Sie interessieren sich für einen Arbeitsbereich, der

interkulturelle Kompetenzen verlangt. Offenheit ist hier

eine zentrale Eigenschaft, über den eigenen Tellerrand

hinauszuschauen und von Studierenden anderer Kultu-

ren lernen zu wollen, um globale Aufgaben auch von an-

deren Perspektiven betrachten zu können. 

Programm
Angeboten werden Programme für Studierende und

Postgraduierte. Schwerpunkt des Studiums ist die Inter-

kulturalität, der man sich auf verschiedenen Wegen an-

nähert: sei es durch die akademischen Curricula, Akti-

vitäten an Bord und an Land oder Recherchearbeiten. 

Themen sind für Studierende International Business

and Communication, Sustainable Development, Conflict

Studies, Global Cultures and Social Change, Worlds of

Art and Culture und für Postgraduierte International Bu-

siness, International Communication und International

Relations.

Neben den Kursen findet auch noch ganz gewöhnliches

Campusleben statt mit Sport-, Musik- und Theaterver-

anstaltungen. Ohnehin bietet das Scholar Ship den

ganz normalen Luxus wie Buchladen, Supermarkt, Fit-

ness-Center, Studentensekretariat, Waschsalon, medizi-

nische Versorgung rund um die Uhr, Restaurants und

Imbisse, Schwimmbad usw.

Voraussetzungen
Studierende müssen mindestens ein Studienjahr an ei-

ner akkreditierten Uni absolviert haben und Postgradu-

ierte benötigen mindestens den Bachelor-Degree an ei-

ner akkreditierten Uni. Man sollte außerdem über

ausreichend Englisch-Kenntnisse verfügen, da die

Unterrichtssprache Englisch ist. Vorrang haben Studie-

rende mit überdurchschnittlichen Leistungen. 

Anmeldeschluss für die Reise im Januar 2007 ist der 30.

September 2006. 

Weitere Infos: www.TheScholarShip.com
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Der Weg zu Investmentfondskaufleuten – 
alles andere als langweilig!

Die Finanzwelt verändert sich permanent. Dieser
Wandel macht vor der Ausbildung nicht halt. Mit-
arbeiter müssen heute anders ausgebildet werden
als noch vor fünf Jahren. Der Grund: Für die ständig
steigenden Anforderungen müssen die Akteure der
Finanzwelt Rechnung tragen. Die speziellen Anfor-
derungen können bestehende Ausbildungsberufe
nicht in dem Maß erfüllen, wie sie die Investment-
branche benötigt. Dies hat die DekaBank frühzeitig
erkannt und initiierte, gemeinsam mit anderen
deutschen Fondsgesellschaften, ein neues Berufs-
bild: die Investmentfondskauffrau/den Invest-
mentfondskaufmann. 

Im August 2003 fiel der Startschuss: In der Fondsbran-

che gingen erstmals insgesamt 36 Auszubildende, da-

von mehr als die Hälfte, nämlich 21, bei der DekaBank

an den Start. „Die Ausbildung von jungen motivierten

Menschen ist für uns nicht nur eine Pflicht, sondern vor

allem eine gesellschaftliche Aufgabe, die wir gerne ver-

antwortungsvoll übernehmen“, sagt Klaus Stegemeier,

Leiter der Aus- und Weiterbildung bei der DekaBank in

Frankfurt. 

Mittlerweile haben die Pioniere der Branche ihre Ausbil-

dung erfolgreich abgeschlossen, doch bereits jetzt

zeichnet sich ab, dass der eingeschlagene Weg zu dem

neuen Berufsbild richtig war: Aktuell werden allein in

Frankfurt mehr als 80 junge Menschen in diesem viel

versprechenden Berufszweig ausgebildet. Im Septem-

ber 2005 etablierte sich erstmalig auch eine Berufs-

schulklasse von angehenden Investmentprofis in Mün-

chen. 

Innerhalb der zweieinhalbjährigen Ausbildung durch-

laufen die Azubis sämtliche Bereiche einer Kapitalanla-

gegesellschaft. So lernen sie beispielsweise, wie die

Fondsbuchhaltung funktioniert und wie die Sonderver-

mögen verwaltet werden. Sie bekommen aber auch Ein-

blicke über die Kapitalmärkte und erfahren, wie Fonds-

manager ihre jeweiligen Strategien umsetzen. „Wir

legen darüber hinaus auch Wert auf Projektarbeit“, er-

läutert Ausbildungsleiter Stegemeier. Den angenehmen

Nebeneffekt dieser modernen Ausbildungsmethode be-

schreibt die frisch gebackene Investmentfondskauffrau

Katharina Franke folgendermaßen: „Wir haben durch

die Projektarbeit nicht nur die Mitarbeiter der DekaBank

schnell kennen gelernt, wir mussten auch sehr schnell

in den jeweiligen Aufgabenfeldern fit werden.“ Aber

auch das gesamte Themenfeld rund ums Geldverwalten

beschäftigt sie schon seit ihrer Schulzeit. In der 9. Klas-

se hat sie über die Schule am Planspiel Börse teilge-

nommen und erkannt: Kapitalmärkte sind spannender

als viele denken. 

schildert sie ihre damaligen Empfindungen. Das hat sich

auch nach dem Abitur nicht verändert, so dass sie sich

entschloss diesen interessanten Berufsweg einzuschla-

gen. Jetzt arbeitet Franke bei einer Tochtergesellschaft

des DekaBank-Konzerns, der Deka FundMaster, diese

hat sie während ihrer Ausbildungszeit kennen gelernt.

„Ich wollte immer hier hin und bin super zufrieden mit

meinem Arbeitsplatz.“ Trotz ihres anspruchsvollen Be-

rufs setzt sie auf Weiterbildung. Die DekaBank hat ihr

die Möglichkeit gegeben, sich berufsbegleitend weiter-

zubilden. Noch diesen Monat startet ihr siebensemestri-

ges Studium an der Sparkassenhochschule in Bonn.

„Wenn wir junge Menschen auf dem Weg zur weiteren

Qualifizierung unterstützen und ihnen gleichzeitig eine

Perspektive geben können, ist das ein wichtiges Tool,

um gute Mitarbeiter langfristig an die DekaBank zu bin-

den“, schildert Stegemeier weiter.

Stegemeier und sein Team freuen sich schon jetzt auf

die neuen Azubis die in der DekaBank im kommenden

Herbst ihre Ausbildung zur Investmentfondskauffrau,

zum Investmentfondskaufmann beginnen. „Wir nehmen

unsere Rolle als zentraler Fondsdienstleister der Spar-

kassen ernst“, so Stegemeier. Dies wird auch daran

deutlich, dass die DekaBank im Herbst erneut die meis-

ten Ausbildungsstellen für Investmentfondskaufleute

stellt und somit wieder jungen Menschen eine aus-

sichtsreiche Perspektive gibt.

Informationen zum Ausbildungsberuf 
der/des Investmentfondskauffrau/-mann 

finden Sie unter:
www.dekabank.de/db/de/karriere/

ausbildung/index.jsp

Katharina Franke, 

frisch gebackene Invest-

mentfondskauffrau 
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„Während der Laufzeit musste ich immer wieder nach der 
aktuellen Entwicklung sehen. Die Aktien haben mich in 
ihren Bann gezogen“,



Warum sind Sie Speditionskauffrau geworden?
Was hat Sie an dem Beruf gereizt?

Mich hat die Vielfältigkeit dieses Berufes gereizt. Ich
finde, dass kaum ein anderer kaufmännischer Beruf
so abwechslungsreich ist wie dieser. Außerdem faszi-
niert mich das Agieren im internationalen Transport.

Wie sind Sie zur Hapag Lloyd Container Linie 
gekommen? War das eine bewusste Wahl? 
Wenn ja, warum?

Ich bin durch das Internet und auch durch Bekannte
auf Hapag-Lloyd aufmerksam geworden. Mich reizte
vor allem das internationale Geschäft, welches bei 
Hapag-Lloyd an der Tagesordnung steht.

In welchem Bereich der Hapag Lloyd Container
Linie arbeiten Sie jetzt, was tun Sie da und wie
sind Sie dahin gekommen?

Ich bin zurzeit im Customer Service Export tätig und
kümmere mich darum, dass die Ware unserer Kunden
im Container mit dem Seeschiff weltweit befördert
wird. Die Organisation des Vor- und/oder Nachtrans-
portes per LKW, Bahn oder Binnenschiff gehört auch
zu meinen Aufgaben. 

Würden Sie die Ausbildung aus heutiger Sicht
wieder machen?

Ich würde die Ausbildung jederzeit wieder machen
und kann diese auch nur weiter empfehlen. Hapag-
Lloyd bietet eine sehr gute und abwechslungsreiche
Ausbildung und man hat auch sehr gute Zukunfts-
perspektiven.

Unser Schwerpunktthema lautet “Wir bewegen
was”. Was bewegen Sie mit Ihrer Arbeit (jeden
Tag)?

Wir bewegen jeden Tag die Ware unserer Kunden von
A nach B und dieses weltweit. Das macht die Arbeit
auch so interessant und abwechslungsreich.

Was erwartet die Hapag-Lloyd Container Linie
von Ihren Speditionskaufleuten/Kaufleuten für
Spedition und Logistikdienstleistung?

Hapag-Lloyd erwartet von seinen Auszubildenden Ver-
antwortungsbewusstsein, Teamfähigkeit und Flexibi-
lität. Auch Kontaktfreudigkeit und keine Scheu vor
Auslandsaufenthalten sind gefragt.
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Ein bewegendes Interview
Geführt mit Stefanie Epting von der Hapag-Lloyd Container Linie 
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... sind Kaufleute des nationalen und internationalen

Güterverkehrs. Sie sind Logistikdienstleister, die den

gesamten Warenfluss planen und organisieren per

Lkw, Bahn, Schiff oder Flugzeug. Sie halten Güter in

Bewegung, damit Waren pünktlich und in der richtigen

Menge am richtigen Ort ankommen. Kaufleute für

Spedition und Logistikdienstleistung vermitteln zwi-

schen dem Kunden und dem Transporteur, das heißt

sie beraten Kunden, füllen Frachtpapiere und Zolldo-

kumente aus, korrespondieren und kommunizieren

mit Geschäftspartnern im In- und Ausland. 

Neben der Organisation des Güterverkehrs entwickeln

sie auch logistische Konzepte für Teilbereiche der Be-

schaffung, Produktion, Distribution und Entsorgung

an. Die Ausbildung dauert 3 Jahre und setzt Kontakt-

freudigkeit, Teamfähigkeit, Selbstständigkeit, Verant-

wortungsbewusstsein und sowohl sprachliches als

auch organisatorisches Talent voraus. 

Kaufleute für Spedition und 
Logistikdienstleistung ...



Der große Traum vom Fliegen – er kann in Erfüllung
gehen. Bei InterCockpit, einer hundertprozentigen
Tochter der Lufthansa Flight Training GmbH mit Sitz
am Frankfurter Flughafen, kann man sich zum Pilo-
ten ausbilden lassen. 
Das einzigartige Netzwerkkonzept des InterCockpit-

Fachbeirats garantiert eine hohe Qualität und Effizienz

in der Ausbildung. Dem Fachbeirat gehören zurzeit 9

namhafte Airlines wie Air Berlin, German Wings, Euro-

wings etc. an. Sie sorgen für eine breite praxisorientier-

te Ausbildung mit Airline-Leben und Airline-Verhalten.

Die Nähe zum Flugbetrieb, der enge Kontakt zu den

Fluggesellschaften und der internationale Schulungsbe-

trieb machen InterCockpit zu einem attraktiven Ausbil-

der für Piloten aller Airlines. Immerhin beträgt die Ver-

mittlungsrate 90 Prozent in das Airline-Netzwerk. 

Die Ausbildung
Die Ausbildung zum Piloten dauert 17 Monate. Ziel ist

die ATPL, die Airline Transport Pilot License. Der Theo-

rieunterricht findet in den Schulungsräumen am Frank-

furter Flughafen statt. Zunächst wird in 6 Wochen

Grundlagenwissen wie Navigation, Aerodynamik, Flug-

mechanik, Funksprechverkehr und Luftrecht vermittelt,

danach geht es für wei-

tere 12 Wochen nach

Zadar in Kroatien zum

ersten Flugtraining. Der

Flughafen an der Küste

Dalmatiens bietet sehr

gute infrastrukturelle

und klimatische Bedin-

gungen, er ist nicht

ausgelastet und den-

noch mit allen nötigen

Navigationseinrichtun-

gen ausgestattet. Mit

der modernen Flotte

von InterCockpit-Schu-

lungsflugzeugen steht

dem ersten Praxisab-

schnitt nichts mehr im

Weg. Sie machen den

ersten Alleinflug und

werden in der weiter-

führenden Sichtflug-

ausbildung und dem

Fliegen nach Instrumenten geschult. Nach weiteren 9

Monaten Verkehrsflugzeugführertheorie, Airline-Busi-

ness und Flugplanung, Kurse über die Kabine und Eva-

kuierung sowie Einzelunterrichtstage über so genannte

Dangerous Goods wird die Theorieprüfung absolviert.

Es folgen weitere 12 Wochen praktische Ausbildung in

Zadar, dort wird die praktische Berufspiloten- und In-

strumentenflugberechtigung durch das Luftfahrtbun-

desamt abgenommen. Zum Abschluss findet eine Multi-

Crew-Co-Operation Ausbildung (4 Wochen) in einem Full

Flight Simulator (Boeing 737 oder Airbus 320) statt. 

Bei InterCockpit legt man sehr viel Wert auf verschiede-

ne flexible Lernmethoden, so dass E-Learning ein fester

Bestandteil ist. Alle „pilot students“, wie die künftigen

Piloten bei InterCockpit genannt werden, bekommen zu

Beginn der Ausbildung auf ihr Laptop die modernsten

Programme für computergestütztes Training. Eine 24-

Stunden-Hotline und verschiedene Selbsttests übers

Internet ermöglichen ein Lernen in individuellem Tempo. 

Die Ausbildung ist nicht ganz billig und kostet 64.900

Euro. Aber man kann Bafög beantragen und die Ausbil-

dungskosten sind steuerlich absetzbar. 
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Über den Wolken



Wer will, kann parallel zur Ausbildung innerhalb von

vier Jahren noch ein Studium in Luftfahrtsystemtech-

nik und -management (ILST) absolvieren und so seine

Chancen auf dem Arbeitsmarkt verbessern. Und die

sehen gar nicht mal so schlecht aus, wird doch die

Nachfrage nach Verkehrspiloten in den nächsten Jah-

ren weiter ansteigen, einerseits aufgrund des demo-

grafischen Wandels und andererseits wird sich die

Flotte des Weltluftverkehrs in den kommenden 20 Jah-

ren nahezu verdoppeln.

Voraussetzungen
Die allererste Voraussetzung für die ATPL ist der be-

standene GAPF-Test in Würzburg, ein psychologischer

Test oder die bestandene Berufsgrunduntersuchung

bei der DLR. Ein abgeschlossenes Studium ist nicht

erforderlich, gute Kenntnisse in Englisch, Mathematik

und Physik werden erwartet. EDV-Erfahrung oder ein

Technik bezogener Beruf sind von Vorteil. 

Das Berufsbild
Die Arbeitswelt des Piloten hat sich in den letzten Jah-

ren stark verändert. Fliegen ist heutzutage selbstver-

ständlicher geworden und durch die Billiganbieter

auch allgemein erschwinglich. Ein Großteil der Piloten

fliegt Regionalverkehr. So wurde aus dem Piloten als

Weltenbummler ein Angestellter, der morgens aus

dem Haus geht und zum Abendessen wieder zu Hause

ist. Die Anforderungen werden zunehmend härter: Pi-

loten müssen selbstständig und eigenverantwortlich

handeln. Pilot sein heißt heutzutage mehr als nur Flie-

gen. Piloten sind keine wagemutigen Abenteurer

mehr, sondern vielmehr Systemmanager, die wissen

müssen wie es im Cockpit zugeht, was dort zu tun ist,

wie der Arbeitsalltag aussieht etc. 

InterCockpit ist für alle Interessenten offen. Erfahrene

und aktive Piloten werden als Mentoren und Lehrer

bei der Ausbildung eingesetzt. Ihnen ist es wichtig,

dass die angehenden Piloten zu Mitarbeitern reifen,

die professionell handeln. Denn: Es kommt auf die

charakterliche Reife an, fliegen können alle Piloten. 

Zwei Mal im Monat veranstaltet InterCockpit
den "InterCockpit Info-Day". Weitere Infos:

www.intercockpit.com
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Die private Business

School wurde 1997 ge-

gründet und ist zusätz-

lich an Standorten in

Berlin, Lippstadt und

Nürnberg vertreten.

Auch eine Institution

lebt ein Leben der Bewe-

gung, da die IBS Bad

Nauheim nach zehnjäh-

riger Existenz in Bad

Nauheim 2007 nach

Frankfurt am Main

umzieht.

Ein Leben in Bewegung

Wir bewegen was ...

Das Leben eines Studenten der International Busi-

ness School Bad Nauheim/Frankfurt am Main ist

ständig in Bewegung. Um ein straffes Studium

innerhalb von drei Jahren durchlaufen zu können,

absolvieren die Studenten ein anspruchsvolles Pro-

gramm. Neben zahlreichen Vorlesungen beteiligen

sich die Studenten an weiteren Aktivitäten wie bei-

spielsweise Wirtschaftssymposien, Business

Brunchs und Charity Events, die helfen, Erfahrungen

zu sammeln und wertvolle Kontakte zu Unterneh-

men zu knüpfen. Auch während der langen Sommer-

ferien bleiben die IBS-Studenten in Bewegung, denn

Sie müssen zwei Pflichtpraktika absolvieren: eins im

Inland und eins im Ausland. 

„Das Studium ist wegen der kurzen Studiendauer

von drei Jahren, starkem Praxisbezug und internatio-

naler Ausrichtung durch Fremdsprachen sowie ei-

nem Auslandsemester sehr attraktiv für junge Abitu-

rienten/-innen, die ihre Chancen auf dem nationalen

und internationalen Arbeitsmarkt erhöhen möch-

ten“, so Prof. Dr. Klaus Tölle, akademischer Leiter

der IBS Bad Nauheim. 

Das Studium der International Business School ist

die ideale Vorbereitung für das Berufsleben und die

Bedingungen der globalen Wirtschaft. Der

Wettbewerbsdruck und die Technologieent-

wicklungen zwingen zu schnellen Reaktio-

nen und Anpassungen an aktuelle Markt-

trends. Dies ist nur mit einem entsprech-

enden Studium möglich, das genauso

schnell mit Fremdsprachenangebot, Aktua-

lität und Praxisnähe auf diese Anforderun-

gen reagiert. Die so genannten Soft Skills

runden das Profil eines IBS-Studenten ab. 

Die International Business School bietet einen Dop-

pelabschluss: Internationale/-r Betriebswirt/-in

(IBS) und Bachelor of  Arts in Business Management

in Kooperation mit der University of Sunderland.

Nach einem dreisemestrigen Hauptstudium folgt

mindestens eine der Fachspezialisierungen: General

Management, Medien-, Kultur- und Eventmanage-

ment, Hotel- und Touristikmanagement oder Wirt-

schaftsrecht.  

Weitere Details können unter www.international-

business-school.de gefunden oder direkt beim Team

der International Business School erfragt werden:

Tel.: 06032/921627, E-Mail: info.badnauheim@inter-

national-business-school.de. 



Wie kommen industrielle Fertigteile von Kanada
nach Deutschland? Auf welchem Weg gelangen
Textilien aus China in unsere Geschäfte? 
Bei der Lösung solcher Probleme sind Verkehrsfachwirte

(IHK) gefragt! Sie üben zumeist leitende Tätigkeiten und

Funktionen in Betrieben des Transport- und Verkehrsge-

werbes aus, z. B. bei  Speditionen, Schifffahrtsunterneh-

men oder Luftverkehrsbetrieben. Sie sind für die Leitung

einer Abteilung zuständig und daneben besteht ihre

Hauptaufgabe im verantwortlichen Erledigen aller mit

einem Transportauftrag im Zusammenhang 

stehenden Aufgaben wie Planung, Durchführung und

Überwachung. So organisieren sie zum Beispiel Waren-

transporte von einem Kontinent zu einem anderen – 

dabei müssen die richtigen Verkehrsmittel und Trans-

portrouten gewählt werden. 

Alles in allem ist es also ein sehr abwechslungsreiches

und kommunikatives Berufsbild, das gerade im Rhein-

Main-Gebiet mit dem Airport in unmittelbarer Nähe gute

berufliche Chancen und Entwicklungsmöglichkeiten in

einem spannenden Arbeitsumfeld bietet. 

Wie wird man nun aber Verkehrsfachwirt/-in (IHK)? 

Die Akademie für Welthandel AG (afw) in Frankfurt am

Main bietet die berufsbegleitende Weiterbildung

zur/zum Verkehrsfachwirt/-in (IHK) an und

hält damit eine Möglichkeit bereit, auch 

ohne Universitätsabschluss oder FH-Stu-

dium beruflich Karriere zu machen. 

In dem berufsbegleitenden Studium über 

4 Semester werden bei der afw insgesamt

620 Vorlesungsstunden im Studiengang

Verkehrswirtschaft gehalten. Danach folgt

eine Prüfung vor dem Prüfungsausschuss

der IHK Frankfurt am Main und das Stu-

dium endet mit dem Abschluss geprüfte/-r

Verkehrsfachwirt/-in (IHK).

Innerhalb des Studiums haben die Studen-

ten der afw u. a. Vorlesungen zu den The-

men Betriebs-, Personal- und Verkehrs- und

Außenwirtschaft, aber auch Kommunika-

tion und Kooperation. Die Dozenten der afw

wissen, worauf es in den IHK-Prüfungen

und vor allem in der beruflichen Praxis an-

kommt. Es sind alles erfahrene Experten der Wirtschaft,

die meist selbst aus der jeweiligen Branche kommen

und dort in verantwortlichen Positionen tätig sind. 

So absolvieren die Studenten der afw eine Weiterbil-

dung, die sie bestens für die tägliche Berufspraxis qua-

lifiziert und mit einer Prüfung vor der Industrie- und

Handelkammer (IHK) endet. Pro Jahr schließen zurzeit

zwischen 40 und 50 unserer Studierenden diese Weiter-

bildung erfolgreich ab. Einige von ihnen „krönen“ ihre

Weiterbildung bei der afw anschließend noch mit dem

Betriebswirt (IHK).

Ausbildung beendet – und was dann?
Karriere im Bereich Verkehr/Logistik
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Auf unserer Website finden Interessierte alle Informa-

tionen zur Weiterbildung sowie das komplette Stu-

dienangebot der bereits 1950 in Frankfurt gegründe-

ten afw. Gerne können sich Interessenten auch direkt

von Herrn Peine unter einer kostenfreien Servicenum-

mer beraten lassen. 

Kontakt:
Wolfram Peine, 

Phone: 0800-239-2255 (Gebührenfrei)
E-Mail: peine@akademie-welthandel.de

Web: www.akademie-welthandel.de

Jeder der schon einmal umgezogen ist, weiß die
Unterstützung von Fachkräften zu schätzen. Bis-
lang konnte in der Branche in Ermangelung eines
geeigneten Berufes nicht ausgebildet werden.
Dies wird sich ab Sommer 2006 mit der Fachkraft
für Möbel-, Küchen und Umzugsservice ändern.
Fachkräfte für Möbel-, Küchen- und Umzugsservice

sind in Unternehmen des Küchen- und Möbelhandels

sowie bei Umzugsspeditionen beschäftigt. Die Fach-

kraft montiert Küchen- und Möbelteile, installiert aber

auch elektrische Geräte und schließt Wasserleitungen

und Lüftungsanlagen an. Dazu gehört beispielsweise

das Einpassen und Zusägen einer Küchenarbeitsplat-

te, das Anschließen der Spüle und die elektrische In-

stallation von Herd und Dunstabzugshaube. Zu den

weiteren Tätigkeiten des dreijährigen Berufes gehö-

ren die klassischen Umzugsarbeiten, also das Verpa-

cken von empfindlichen Umzugsgütern, das Transpor-

tieren der Ware und die Routen- und Zeitablaufpla-

nung. Zusätzlich zu den handwerklichen Tätigkeiten

werden den Auszubildenden auch kaufmännische In-

halte wie die Kontrolle von Rechnungen, Lieferschei-

nen und Lagerbeständen vermittelt. Wichtiger Be-

standteil der Ausbildung ist auch die Beratung von

Kunden und das Planen von Arbeitsschritten.

Mit diesem neuen Ausbildungsberuf wird eine vielsei-

tig einsetzbare Allroundkraft für die Möbel- und Um-

zugsbranche geschaffen. Durch die Ausbildung sol-

cher kompetenter Mitarbeiter kann die Branche die

Kundenzufriedenheit erhöhen, die Reklamationsquo-

ten senken und die Ablauforganisation als solche ver-

bessern.

Den Umzug auf starke Schultern verteilen
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„Der Weg existiert, und er existiert nicht. So ist das. So ist das auf dem Meer von Davis bis Beaufort, so ist das
in den Erscheinungen, den Wolken und Felsen, so ist das im Wissen, ganz gleich welcher Karte man folgt.“

Michel Serres, Hermes, Bd. 5: Die Nordwest-Passage, hg. v. Günther Rösch, Berlin 1994, S. 26



Zwischen Motorradrennen und Ölwechsel
Ausbildung bei Harley Davidson zum Zweiradmechaniker

„Im Sattel einer Harley die Welt entdecken!“ Dies
ist wohl der unerfüllte Traum vieler Männer. Doch
alleine der Anblick einer echten Harley lässt viele
Herzen höher schlagen. Für den 19-jährigen Sebas-
tian Pfleger wurde der Anblick und die Arbeit an ei-
ner Harley zur Routine, er macht seine Ausbildung
zum Zweiradmechaniker bei Harley Davidson in
Mörfelden.

Harley Davidson, 1903 in den USA gegründet, ist die äl-

teste Motorradmarke. Sie entwickelte sich zu einer Tra-

ditionsmarke, die sich um die ganze Welt verbreitete. So

gibt es auch in Deutschland neben zahlreichen Vertrags-

händlern eine Niederlassung. Etwa 30 Mitarbeiter und

drei Auszubildende verteilen sich auf Verwaltung, Ga-

rantie und Marketing. Sebastian Pfleger und sein Aus-

bilder Stefan Hohmann sind der „rechte Arm“ der Mar-

ketingabteilung. Sie kümmern sich um 200 Demons-

trationsfahrzeuge, unter anderem um den Pressefuhr-

park, der aus 25 Motorrädern besteht. Hier geht es vor

allem darum, die neuen Fahrzeuge in einem optimalen

Zustand zu halten. Doch das ist nicht alles, zu ihren Auf-

gaben gehört auch die Eventbetreuung. Auf Rennveran-

staltungen und Messen werden die neuesten Motorrä-

der präsentiert. Ein bis zweimal im Jahr werden fahr-

zeugoptimierende Projekte durchgeführt, die vor allem

medienwirksam sein sollen. Im Moment arbeiten Stefan

Hohmann und der Auszubildende Sebastian Pfleger an

einem Motortuning. 

Das Besondere an einer Ausbildung zum Zweiradmecha-

niker bei Harley Davidson ist, dass der Auszubildende

ein sehr breites Spektrum kennen lernt. Der Lehrplan

sieht hier nicht nur die Fehlererkennung und Behebung,

sondern noch einiges mehr vor. So ist es selbstver-

ständlich, dass der Auszubildende direkt mit auf die, oft

internationalen, Messen und Rennveranstaltungen

kommt. Eine besondere Ehre ist es dann, einmal auf ei-

nem Rennen in einer Box als Rennmechaniker zu ste-

hen. Eine so breit gefächerte Ausbildung können nicht

viele Betriebe anbieten. Deshalb bietet diese, in

Deutschland einzigartige, Ausbildung bei Harley David-

son den Absolventen viele Chancen für die Zukunft. Sie

lernen nicht nur ihr Handwerk, sondern können auf den

Messen und Veranstaltungen auch internationale Kon-

takte knüpfen.

Jemand, der hier eine Ausbildung beginnen möchte,

muss vor allem die Begeisterung für die „Faszination

Zweirad“ mitbringen, betont Stefan Hohmann. Die Mar-

ke Harley Davidson steht für einen Lebenstraum der

Freiheit. So sollte der Auszubildende die Philosophie

und Ideologie der Käufer teilen, oder zumindest nach-

vollziehen können. Dadurch, dass ein Großteil der

Events am Wochenende oder zu arbeitsunüblichen Zei-

ten stattfindet, ist es wichtig, dass der Auszubildende

mit seinen Arbeitszeiten flexibel ist und Einsatzbereit-
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schaft zeigt. Danach sei es sehr wichtig, dass der Aus-

zubildende ein gutes räumlichen Vorstellungsvermö-

gen, technisches Geschick sowie ein Gefühl für die

verschiedenen Materialien, aus denen eine Maschine

besteht, mitbringt, erklärt Stefan Hohmann. Er stellt

lieber etwas ältere Auszubildende ein, da erst ab ei-

nem bestimmten Alter die notwendige Reife für viel

Verantwortung gegeben ist. Und viel Verantwortung

wurde dem Auszubildenden Sebastian Pfleger schon

übertragen: Für Fahrzeuge im Wert von über 150.000

Euro war er auf dem Weg zur letzten Messe zuständig. 

Neben einem guten Zeugnis und dem Führerschein

der Klasse A sollte der Auszubildende möglichst noch

gute Englischkenntnisse besitzen, die für die interna-

tionale Arbeit wichtig sind. Nach einer erfolgreichen

Bewerbung wird der Auszubildende zu einem Vorstel-

lungsgespräch eingeladen. Danach kann er in einem

Vorpraktikum zeigen, ob er für diese Ausbildung ge-

eignet ist. Dieses Praktikum beugt Enttäuschungen

auf beiden Seiten vor: Stefan Hohmann lernt den Aus-

zubildenden kennen und der Auszubildende kann

feststellen, ob die Tätigkeiten seinen Vorstellungen

entsprechen.

Nach Abschluss der Ausbildung kann dem Auszubil-

denden keine Übernahmegarantie durch Harley David-

son gegeben werden. Allerdings achtet das Unterneh-

men darauf, dass kein Absolvent von heute auf

morgen ohne Arbeit dasteht. So wurde der letzte Ab-

solvent der Ausbildung zum Beispiel von einer Firma

in Zürich übernommen.

Sebastian Pfleger schätzt bei seiner Ausbildung be-

sonders das Erfolgserlebnis, wenn man bei der Fehler-

suche einen komplexen technischen Zusammenhang

versteht und nach der Fehlerbehebung direkt sehen

kann, dass die Maschine wieder läuft.
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Die Handwerkskammer

Rhein-Main ist in der

Ausbildung zum Zwei-

radmechaniker führend.

Seit 1993 trägt das Be-

rufsbildungs- und Tech-

nologiezentrum 

Frankfurt der Hand-

werkskammer Rhein-

Main den Titel „Bundes-

fachschule für das

Zweiradmechaniker-

Handwerk“. Er wird nur

einmal in der Bundesre-

publik Deutschland ver-

liehen und gilt als be-

sondere Auszeichnung

für eine Aus- und Weiter-

bildungsstätte. 

Wir bewegen was ...

Franziska von Knoblauch,

freie Schülerredakteurin

Zweiräder „erobern“ die Straße. Fahrräder, weil sie zu

den umweltfreundlichsten Verkehrsmitteln zählen und

obendrein als Fitnessgerät dienen. Nicht zu verges-

sen: das Stück „Freiheit“ – das Motorrad, ausgestattet

mit reichlich PS und viel Elektronik. Egal, ob du dich

mit deinem Motorrad als „easy rider“ fühlst oder auf

Mountain-Bikes stehst, als Zweiradmechaniker hast

du die Wahl zwischen Motorrad- und Fahrradtechnik.

Alles was zwei Räder hat – mit oder ohne Motor – wird

hergestellt, repariert oder umgebaut. Mess- und Prüf-

geräte sind voll im Einsatz. Motorräder haben keine

schützenden Karosserien, deshalb müssen sie beim

Reparaturdienst gewissenhaft auf Verkehrssicherheit

gecheckt werden. Dazu kommen Reparaturen wie zum

Beispiel Rahmen vermessen und richten. Der Zweirad-

mechaniker muss ganz schön was auf dem Kasten ha-

ben in punkto aktueller elektronischer Fahrzeugtech-

nik mit allem hydraulischen Drum und pneumatischen

Dran. Dazu kommt die breite Palette der Metallbear-

beitung.

Fahrräder liegen im Trend als umweltfreundliche Ver-

kehrsmittel. Vom Trekkingrad bis zum rekordverdäch-

tigen Rennrad wird alles gewartet oder repariert. Der

Kunde ist König. Egal, ob er ein Rad von der „Stange“

oder ein individuelles Liegerad wünscht. Geduld und

Geschick sind gefragt, um die passenden Einzelteile

wie Tretlager, Schalt- und Bremssysteme zusammen

zu schrauben. Freundlichkeit ist auch das Motto beim

Beratungs- und Hausgespräch mit Kunden. Ist doch

viel Bewegung in diesem Beruf, oder?

Als Auszubildender im Zweiradmechanikerhandwerk

muss man schon am Ball bleiben, um mit den techni-

schen Fortschritten mithalten zu können. Dreieinhalb

Jahre dauert die Ausbildung. Nach erfolgreicher Prü-

fung vor der Handwerkskammer kann ein Geselle je

nach Erfahrung und Qualifikation zwischen 1.200 und

2.500 Euro verdienen. Nach dem Ende der Ausbildung

besteht die Möglichkeit, die höchste Qualifikation im

Handwerk, den Meisterbrief zu erlangen. Damit kann

der Absolvent sein eigener Herr werden, um so Ver-

antwortung für einen Motorradladen oder ein Fahr-

radgeschäft zu tragen.

In den sehr gut ausgestatteten Werkstätten und

Unterrichtsräumen werden Lehrgänge für Auszubil-

dende aus ganz Hessen in der überbetrieblichen 

Lehrlingsunterweisung, Gesellenprüfung, Grundlehr-

gänge, Reifenlehrgänge sowie Meisterprüfungs- vor-

bereitungslehrgänge für Teilnehmer aus dem gesam-

ten Bundesgebiet und Meisterprüfungen

durchgeführt. Hierzu stehen den Lehrlingen und Teil-

nehmern der Fort- und Weiterbildungskurse 42 

Arbeitsplätze in Motorradwerkstätten mit 14 Hebe-

bühnen zur Verfügung. 

Der Zweiradmechaniker – Multitalent im High-tech Handwerk



Tolle Karriereaussichten für junge Menschen
Komplexe Weltwirtschaft benötigt zukunftsweisende Speditions- 
und Logistikdienstleistungen

Ein Blick auf die lange Jahre führenden Branchen
der deutschen Wirtschaft verursacht heutzutage
große Sorgenfalten. Egal ob Banken, Versiche-
rungsbranche, Metall- oder Automobilindustrie,
rückläufige Entwicklungen und massiver Arbeits-
platzabbau bestimmen den Trend. Demgegenüber
hat die Logistikbranche mit ihren exzellenten Per-
spektiven noch nicht den Stellenwert in der Öffent-
lichkeit, der ihr zusteht. Chancen und Potenziale
der Speditions- und Logistikbranche lassen sich in
konkreten Zahlen fassen: rund 150 Mrd. Euro wer-
den in Deutschland und ca. 600 Mrd. Euro in Euro-
pa jährlich für Logistikdienstleistungen aufgewen-
det. Tendenz steigend. 
Rohstoffe aus aller Welt werden nach Deutschland im-

portiert, Produktionsteile sollen zeitgenau direkt an die

Montagebänder und Waren unmittelbar ins Verkaufsre-

gal fließen. Heute bestellt, morgen geliefert – vom

kleinsten Mikrochip bis zum größten Transformator. Zur

Lösung dieser komplexen Transportaufgaben sind nicht

nur PS notwendig, sondern vielmehr vielfältige vernetz-

te Systeme, leistungsfähige EDV-Lösungen und umfang-

reiches Know-how. Kein Wunder also, dass die Spedi-

tions- und Logistikbranche heute zu den Schlüssel-

faktoren für die arbeitsteiligen Produktionsprozesse ge-

hört, von denen unsere Volkswirtschaft abhängig ist. 

Ihre Leistung entscheidet mit über die Wettbewerbs-

fähigkeit deutscher Produkte auf den Weltmärkten.

Da die Logistikkosten je nach Industrie- oder Handels-

branche bis zu 30 Prozent des Umsatzes ausmachen,

liegen hier erhebliche Erfolgsfaktoren. Das Leistungs-

spektrum ist nahezu unbegrenzt und reicht von einfa-

chen Transportabläufen über umfangreiche Lageropti-

mierungen bis zu komplexen logistischen Prozess-

ketten. Für die Automobilindustrie haben Speditionen

komplette Logistikzentren entwickelt und übernehmen

sogar Montagearbeiten von Systemkomponenten. In

Spezialmärkten, wie der Krankenhauslogistik, gehört

die Bereitstellung von Desinfektionsmitteln oder tempe-

ratursensiblen medizinischen Produkten und auch die

Vorkonfektionierung von OP-Sets zu den logistischen

Dienstleistungen.

Human Ressource als Erfolgsfaktor
Ein entscheidender Erfolgsfaktor in einer solch komple-

xen Dienstleistungsbranche ist der Bereich „Human

Ressource“. Die Dynamik der wirtschaftlichen Entwick-

lung und der globalen Arbeitsteilung erfordern immer

schnellere Anpassungen an die wachsenden Ansprüche

des Marktes. Daraus leiten sich hervorragende Arbeits-

und Karriereperspektiven für junge Menschen ab.

Zentraler Ausbildungsgang für die Speditions- und Logi-

stikbranche ist der Beruf des Kaufmanns/der Kauffrau

für Spedition und Logistikdienstleistung. Darüber hi-

naus besteht auch die Möglichkeit sich zur Fachkraft für

Lagerlogistik, zum/zur Fachlageristen/-in oder Berufs-

kraftfahrer/-in ausbilden zu lassen. Das vor kurzem

weiterentwickelte Berufsbild spiegelt die komplexen

Anforderungen des Logistikmarktes wieder. Schlüssel-

aufgaben sind dabei neben den klassischen Themen

Transport, Lagerung, Umschlag, Speditionsrecht nun

auch Betriebswirtschaft, IT-Kompetenz, Fremdsprachen,

Marketing und prozessorientierte Produktion von logi-

stischen Dienstleistungen. Ganzheitliche Systemlösun-

gen lernt der Auszubildende kennen, bei denen sich der

Spediteur in die Prozessketten von Handel und Indu-

strie integriert. Damit gehört der Kaufmann für Spedi-

tions- und Logistikdienstleistungen mit zu den an-

spruchvollsten Ausbildungsgängen in der Wirtschaft. 

Aber auch im Anschluss an die Ausbildung bietet die

Speditions- und Logistikbranche vielfältige Möglichkei-

ten sich berufsbegleitend fortzubilden. Die Palette

reicht von der „klassischen“ Weiterbildung zum/zur

Verkehrsfachwirt/-in (IHK) über den Lehrgang „Zertifi-

zierte/-r Logistikmanager/-in“ bis hin zur Spezialisie-

rung als Speditionscontroller/-in. Zur persönlichen

Weiterentwicklung stehen zudem vielfältige Trainings-

maßnahmen zur Verfügung. Ob Mitarbeiterführung, Ver-

kaufs- und Disponententraining oder Fahrerschulung.

Das Angebot der Branche besitzt für alle Hierarchieebe-

nen Entwicklungspotenziale. Detaillierte Informationen

dazu findet man auf den Aus- und Weiterbildungsporta-

len im Internet unter 5cplusi.spediteure.net und

www.speditionswissen.de.

Führungskräfte der Branche erwarten für die Zukunft

sogar einen Personalmangel an qualifizierten Fachkräf-

ten. Es bestehen daher über die verschiedenen Aus-

und Weiterbildungsangebote der Speditions- und Logi-

stikbranche hervorragende Chancen für einen erfolgrei-

chen Karriereweg.
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Wie sind Sie dazu gekommen, ein Umzugsunter-
nehmen zu gründen?
Ich bin seit 12 Jahren in der Umzugsbranche tätig und

habe über 5 Jahre die Niederlassung einer internatio-

nalen Umzugsspedition geleitet. Danach war ich für

kurze Zeit in der Geschäftsführung einer anderen Spe-

dition, konnte dort aber meine Ideen nicht verwirk-

lichen. Darum entschloss ich mich Ende 2002 zum

Sprung in die Selbstständigkeit mit einer neue Ge-

schäftsidee: Umzugsberatung und Umzugsvermitt-

lung.

Was macht Ihr Umzugsunternehmen? Wie sieht
die alltägliche Berufspraxis aus?
Ich bin keine Umzugsspedition, übernehme aber wich-

tige Teilbereiche eines Spediteurs: die Akquise und

die Beratung im Vorfeld, die Besichtigung des Um-

zugsguts, Erfassung des Volumens und Erstellen einer

Leistungsbeschreibung. Auf dieser Basis ermittle ich

dann das für den Umzuziehenden günstigste Umzugs-

unternehmen. Dabei greife ich auf eine Auswahl quali-

fizierter und leistungsfähiger Unternehmen zurück,

deren Qualität und Zuverlässigkeit ich regelmäßig

überprüfe. Der andere Bereich ist das Umzugsma-

nagement. Hier übernehme ich die komplette Um-

zugsplanung sowie die Begleitung von Umzugsprojek-

ten. 

Welche Ausbildung haben Sie?
Ich habe nach der mittleren Reife und Fachoberschule

zunächst eine Ausbildung als Industriekaufmann ab-

solviert. Wegen Insolvenz des Ausbildungsbetriebs

hatte ich damals bereits den zweiten Teil meiner Aus-

bildung bei einer Spedition absolviert. Danach habe

ich an der Fachhochschule Augsburg Betriebswirt-

schaft mit Schwerpunkt Marketing studiert.

Haben Sie Angestellte? Wenn ja, wie viele? Und
als was arbeiten diese für Sie?
Ich habe derzeit keine Angesellten, verfüge aber über

ein back office mit drei Damen für die Beantwortung

von Telefonaten und Bürotätigkeiten. Diese arbeiten

jedoch auf Honorarbasis.

Welche Perspektiven bietet die Arbeit in einem
Umzugsunternehmen?
In größeren Umzugsspeditionen kann man eine fun-

dierte Ausbildung zum Speditionskaufmann erwer-

ben. Danach kann man sich auch für eine Fortbildung

zum Verkehrsfachwirt entscheiden.

Im gewerblichen Bereich gibt es auch Chancen für Ab-

solventen mit gutem Hauptschulabschluss als Fachla-

gerist, Fachkraft für Lagerlogistik oder als Berufskraft-

fahrer. 

Wie sieht die wirtschaftliche Lage bzw. der Ar-
beitsmarkt momentan in Ihrer Branche aus?
Umgezogen wird zwar immer, aber der Verdrängungs-

wettbewerb ist sehr stark. Viele Unternehmen haben

unqualifizierte und oft auch unseriöse Billiganbieter

als Wettbewerb. Hinzu kommen steigende Kosten bei

Kraftstoff, Autobahn-Maut und strenge Auflagen

durch die Behörden.

Auf der anderen Seite sind die Umziehenden immer

weniger bereit Geld für diese Dienstleistung zu bezah-

len, denn der Umzug wird nur noch selten vom neuen

Arbeitgeber bezahlt. 
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Einfach umziehen! 
IHR UMZUGSEXPERTE Johannes Wörle 
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Schnell, schneller, Express

Wem es nie schnell genug gehen kann, der sollte
sich mal in der Expressbranche umschauen. Hier ist
Dynamik Trumpf – nicht nur beim Transport, son-
dern auch in Sachen Ausbildung und Aufstiegs-
chancen.
Ab die Post? Wenn Unternehmen

etwas Wichtiges zu verschicken ha-

ben, ist ein einfaches Paket oft

nicht schnell (und sicher) genug.

Deswegen vertrauen Geschäftskun-

den sehr oft auf die Dienste von Ex-

press-Transportunternehmen wie

TNT. Dieser weltweit tätige Konzern

– erkennbar am Logo mit den drei

orangefarbenen Ringen – betreibt

ein Netzwerk aus fast 900 Depots

und Sortiercentern, 19.000 Fahr-

zeugen sowie 43 Frachtflugzeugen

und stellt jede Woche rund um den

Globus 3,5 Millionen Sendungen

zu.

In Deutschland arbeiten rund 4.400

Mitarbeiter in 31 Niederlassungen bei TNT Express. Die

drittgrößte TNT-Anlage weltweit steht übrigens in Hes-

sen: das Hub Rhein-Main in Wiesbaden. Hier werden

Sendungen mit modernster Technik sortiert und weiter-

transportiert.

Hinter diesem reibungslos funktionierenden System

steht eine ausgefeilte logistische Planung, viel Informa-

tionstechnologie und vor allem Menschen, die sich

ständig Gedanken machen, wie es noch besser gehen

könnte. Und weil engagierte Mitarbeiter in dieser Bran-

che derart wichtig sind, ist TNT Express ständig auf der

Suche nach pfiffigen Nachwuchskräften.

TNT Express bildet in einem halben Dutzend Ausbil-

dungsberufen aus, ermöglicht viel versprechenden Ab-

iturienten ein Studium an der Berufsakademie, bietet

Trainee-Stellen an und vieles mehr. Das Spektrum der

Tätigkeiten ist dabei so vielfältig wie die Kunden und ih-

re Aufträge. Und vor allem: Alle TNTler können sich

ständig weiterbilden und höher qualifizieren – zum Bei-

spiel in der TNT akademie. Dafür wurde das Unterneh-

men als „Investor in People“ ausgezeichnet, ein welt-

weit anerkanntes Gütesiegel für vorbildliche

Personalentwicklung.

Alles über die Ausbildungsmöglichkeiten und das
Unternehmen TNT Express unter www.tnt.de.
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Ich suche eine Ausbildung mit
sicherer Perspektive.
Suchen Sie einen Ausbildungsplatz in einer Branche mit Zukunft? Interessieren Sie sich für Versicherungen und

Finanzdienstleistungen? Wenn ja, und wenn Sie außerdem Leistungswillen, Wissensdurst und Teamfähigkeit mit-

bringen, dann sind Sie bei der ALTE LEIPZIGER genau richtig.

Die ALTE LEIPZIGER bildet aus (Ausbildungsbeginn 1. August)

› Bachelor of Arts (BA) m/w
(Berufsakademie) Fachrichtung Versicherung. Voraussetzung: Abitur

› Fachinformatiker/-innen
Fachrichtung Anwendungsentwicklung. Voraussetzung: Abitur

› Kaufleute für Bürokommunikation
Eingangsqualifikation: Mittlere Reife

› Kaufmann/-frau für Versicherungen und Finanzen
Fachrichtung Versicherung. Eingangsqualifikation: Mittlere Reife

Nach erfolgreichem Abschluss fördern wir Ihre weitere berufliche Entwicklung. Neugierig? Sie wollen bestimmt
mehr über Ihre Chancen bei der ALTE LEIPZIGER erfahren. Rufen Sie einfach an oder schreiben Sie uns. 

ALTE LEIPZIGER

Berufsausbildung

Alte-Leipziger-Platz 5

61440 Oberursel

Telefon (0 6171) 66 - 4613

Ausbildung@alte-leipziger.de

www.alte-leipziger.de



Die Luftfahrt sicher machen
Fluggerätmechaniker/-in – Instandhaltungstechnik

Röder Präzision GmbH, gegründet 1922, ist ein
mittelständisches Unternehmen der Luft- und
Raumfahrtbranche mit ca. 330 Mitarbeitern, davon
etwa 30 Auszubildende. Verkehrsgünstig am Flug-
platz Egelsbach, in unmittelbarer Nähe des Frank-
furter Flughafens, liegt der Unternehmenssitz der
Röder Präzision GmbH. Wir bieten in Deutschland
das breiteste Technik-, Teile- und Serviceangebot
mit Werksvertretung der bedeutendsten Anbieter
in der Allgemeinen Luftfahrt. Um auch weiterhin
die individuellen Wünsche und Anforderungen un-
serer Kunden qualitätsgerecht und konsequent er-
füllen zu können, benötigen wir gut ausgebildete
und begeisterungsfähige Mitarbeiter.

Die Ausbildung im Überblick
Fluggerätmechaniker/-in ist ein anerkannter Ausbil-

dungsberuf und wird den Fachrichtungen Fertigungs-

technik, Instandhaltungstechnik und Triebwerkstechnik

angeboten.

Am Anfang werden in der Ausbildungswerkstatt die

Grundlagen der Werkstoffbearbeitung und speziell für

die Luftfahrt entwickelte Techniken und Verfahren ver-

mittelt. Im Anschluss lernt man, die geforderten techni-

schen Fertigkeiten und Kenntnisse auf Fluggeräte wie 

z. B. Flugtriebwerke, Propeller, Räder, Bremsen, Anbau-

aggregate und Fahrwerke anzuwenden. Zum Abschluss

der Ausbildung wird das Wissen aus den Fachbereichen

in unserer Abteilung Flugzeugwartung direkt an Flug-

zeugen im System vertieft und selbst angewendet.

Die Ausbildung dauert 3,5 Jahre und endet mit einer

IHK-Prüfung. Die Ausbildung setzt einen mittleren Bil-

dungsabschluss voraus und beginnt immer am 1. Sep-

tember. Die Bewerbungsunterlagen, bis Ende November

des Vorjahres, sollten enthalten: Lebenslauf, Lichtbild

und Kopien der letzten drei Zeugnisse.

Aufgaben und Tätigkeiten
In der Fachrichtung Instandhaltungstechnik warten

Fluggerätmechaniker/-innen alle Arten von Fluggeräten,

um die Lufttüchtigkeit von Luftfahrzeugen aufrecht zu

erhalten. Sie überholen oder setzen Fluggeräte zu funk-

tionsfähigen Systemen in Stand, z. B. einen vom Luft-

fahrzeug demontierten Propeller, und montieren diese

Teilsysteme nach der Instandsetzung bzw. Überholung

wieder an Luftfahrzeuge. Sie führen Funktionsprüfun-

gen durch, beseitigen Störungen und führen die techni-

sche Abfertigung von Luftfahrzeugen durch.

Arbeitsbedingungen
Aufgrund der hohen Sicherheitsanforderungen in der

Luftfahrt sind die Arbeitsschritte, die Zeitpunkte 

von Überholung/Inspektionen und die einzuhaltenden

Toleranzen vom Hersteller genau vorgeschrieben. 

Um Fehlerquellen auszuschließen, dokumentieren sie

jeden ausgeführten Arbeitsschritt in dafür vorgesehe-

nen Arbeitskarten. Diese sind mit Kontrollpunkten ver-

sehen, die durch einen von der European Aviation Safe-

ty Agency (EASA)/Luftfahrtbundesamt (LBA) zuge-

lassenen Prüfer für Luftfahrtgerät kontrolliert und frei-

gegeben werden müssen. Fluggerätmechaniker/-innen

arbeiten oft in Teams von Spezialisten in Hangars oder

Montagehallen.

Weiterbildung (beruflicher Aufstieg)
Lizenz für freigabeberechtigtes Personal (EASA) (Quali-

fication Categories in Aircraft Maintenance) in den Ka-

tegorien: A / B1 / B2 / C

Industriemeister/-in – Luftfahrttechnik 

Techniker/-in – Fachrichtung Maschinentechnik Schwer-

punkt Luftfahrzeugtechnik 

Dipl.-Ing. – Luft- u. Raumfahrttechnik 

Röder Präzision GmbH, Abteilung Ausbildung
Herr Jungfer, Am Flugplatz, 63329 Egelsbach

www.roeder-praezision.com
Telefon: (+49) 06103/4002-0

robertjungfer@roeder-praezision.de 
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Wie sieht heute das Profil eines Mitarbeiters und einer

Mitarbeiterin der GTZ aus?

Das Berufsbild hat sich in den vergangenen 20 Jahren

stark gewandelt, hin zum Entwicklungsberater. Immer

öfter nehmen unsere Kolleginnen und Kollegen an po-

litischen und wirtschaftlichen Reformprozessen teil.

Dann gelten auch andere Anforderungen an die 

Bewerber?

Auf jeden Fall. Oft handelt es sich um Akademiker, 

die sich bereits vor oder während des Studiums auf

die Entwicklungszusammenarbeit ausgerichtet haben.

Andere kommen aus Wirtschaft und Verwaltung und

haben sich erst spät mit dem Thema befasst. Beide

Gruppen sind mit ihren unterschiedlichen Werdegän-

gen und Erfahrungen für die GTZ sehr wertvoll.

Was müssen die Bewerber mitbringen?

Neben dem gesuchten Fachprofil auch ein bestimmtes

Persönlichkeitsprofil. Wir suchen eine Kombination

aus Generalist und Fachspezialist. Wer sich bewirbt,

soll ein ausgeprägtes gesellschafts- und sozialpoliti-

sches Verständnis mitbringen und zudem in ein oder

zwei Fachrichtungen beheimatet sein. Zum Beispiel in

Kleingewerbeförderung, städtischem Umweltschutz

oder Jugendgesundheit.GTZ-Berater sollen Akteure

und Interessengruppen für verschiedene Anliegen,

wie etwa Kommunalverwaltung oder Agrarpolitik, zu-

sammenführen und ergebnisorientiert voranbringen.

Wir sind als Moderatoren, Mediatoren und Manager

gefragt. Eine Stelle als Berater erfordert in der Regel

fünf Jahre Berufserfahrung; für viele Positionen sind

sogar zehn Jahre Management- und Führungserfah-

rung nötig. Die GTZ hat hier einen hohen Anspruch.

Was verstehen Sie unter Persönlichkeitsprofil?

Die Bewerber sollen zuhören, auf andere eingehen,

sie überzeugen und sich flexibel der Situation anpas-

sen können. Vormittags diskutiert man mit den Bau-

ern auf dem Dorfplatz, nachmittags muss man im Büro

des Wirtschaftsministers parkettfähig sein. Weitere

Merkmale sind Kommunikations- und Teamfähigkeit

sowie eine hohe Stress- und Frustrationstoleranz.

Was heißt das in der Praxis?

Zu den Stressfaktoren in den Kooperationsländern

zählen die hohe Arbeitsbelastung, das Klima, die Kon-

frontation mit Not und Elend, die Bedrohung der per-

sönlichen Sicherheit und nicht zuletzt die Eingewöh-

nung in eine fremde Kultur. Mit Rückschlägen müssen

unsere Leute fertig werden, wenn sie ihr Ziel erreicht

haben, aber etwa ein Machtwechsel alles zunichte

macht, weil die fürs Projekt wichtigen Schlüsselposi-

tionen ausgewechselt werden. Das passiert häufig.

Schließlich sollen die Bewerber soziale und interkul-

turelle Kompetenz mitbringen.

... auch Fremdsprachen?

Mindestens eine Weltsprache müssen die Bewerber

verhandlungssicher sprechen und schreiben können.

Kenntnisse in der Landessprache sind wünschens-

wert, aber nicht Bedingung.

Welche Chancen bietet die GTZ Uni-Abgängern und

Berufsanfängern?

Studenten mit abgeschlossenem Grundstudium bie-

ten wir Praktika an. Für junge Akademiker haben wir

das Projektassistenten-Programm, eine Art Trainee für

die deutsche Entwicklungszusammenarbeit. Schließ-

lich gibt es die Junior-Fachkraft-Positionen für junge

Leute mit maximal einem Jahr Berufserfahrung im

Ausland zum beruflichen Direkteinstieg. 

Garantiert die richtige Ausbildung eine dauerhafte Be-

schäftigung in der  Entwicklungszusammenarbeit?

Ich rate davon ab, sich einseitig auf die Entwicklungs-

zusammenarbeit auszurichten. Eine Lebensaufgabe

ist das eher selten. Um wechselnden Anforderungen

flexibler begegnen zu können, stellt die GTZ zuneh-

mend befristet ein. Wir suchen Personen, die auf dem

deutschen Arbeitsmarkt auch andere Positionen errei-

chen würden. Es lohnt sich, bei der Karriereplanung

zweigleisig zu denken.

Lässt sich das mit der idealistischen Grundhaltung 

vieler Bewerber vereinbaren?

Die Motivation, die Lebensbedingungen in ärmeren

Ländern verbessern zu wollen, ist durchaus ge-

wünscht. Idealismus muss aber gepaart sein mit

nüchternem Realismus. Wir suchen keine Sozialro-

mantiker und keine Abenteurer. Gefragt sind ein 

allgemeines politisches Interesse und die Fähigkeit,

in politischen Zusammenhängen zu denken, und 

immer öfter auch unternehmerisch.
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Ulrich Heise

Personalabteilung GTZ

Die Fragen stellte

Jens Heine

Morgens beim Bauern, mittags beim Minister
Ein Job in der Entwicklungsarbeit 
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LANDES JUGEND JAZZ 
ORCHESTER HESSEN

Das LANDES JUGEND JAZZ ORCHESTER HESSEN
spielt in der traditionellen Big Band-Besetzung mit
einem Bläsersatz, bestehend aus 4 Trompeten, 4
Posaunen, 5 Saxophonen sowie der mit 4-5 Musi-
kern besetzten Rhythmusgruppe.
Nachdem im Jahr 1991 der Landeswettbewerb „Jugend

jazzt“ ins Leben gerufen wurde, konnten sich bereits

viele der Band-Mitglieder als Preisträger qualifizieren.

Gleichzeitig ist Wolfgang Diefenbach als Initiator und

Organisator dieses Wettbewerbs auch dort ständig auf

der Suche nach talentiertem Nachwuchs für das LJJOH.

Arbeitsweise
Die Musiker des LJJOH treffen sich zweimal jährlich zu

einer einwöchigen Arbeitsphase. Während dieser einen

Woche werden unter Leitung namhafter Dozenten neue

– häufig exklusiv für diese Big Band geschriebene – Ar-

rangements einstudiert.

Termine zum Zuhören
05.07.2006: Hessen Jazz Idstein

28.07.2006: Wetzlarer Festspiele

06.08.2006: Rheingau Musik Festival

03.10.2006: Deutsche Botschaft in Paris

DiscoPorträts – dieses Mal aus
Eschwege und Kassel

Willkommen in der Partymeile von Eschwege ...
... in der Mausefalle und im Amadeus!
Das AMADEUS hält, was sein Name verspricht! The fi-

nest Club Sounds, RNB, HipHop und Soul heizen euch

dort so richtig ein. Das alles in einem außergewöhn-

lichen Ambiente, das seinesgleichen in dieser Region

sucht! Schaut doch einfach mal rein!

Natürlich ist unsere Mausefalle im altbekannten Stil

weiterhin für euch geöffnet. Wer es in Zukunft etwas ru-

higer mag, der ist hier sicher gut aufgehoben. Die

schönsten Schlager, Rock, Pop und Fox werden den Ei-

nen oder Anderen in Erinnerungen schwelgen lassen.

Zutritt haben Personen ab 18 Jahren, haben aber ab

24.00 Uhr die Lokalitäten zu verlassen. Es gelten keine

Einwilligungserklärungen der Eltern auf denen den Ju-

gendlichen der Aufenthalt auch nach 24.00 Uhr gestat-

tet wird. Jeder hat, auf Verlangen unseres Security-Te-

ams, seinen Personalausweis vorzuzeigen. Sollte sich

jemand nicht ausweisen können, so kann dieser Person

der Zutritt verweigert werden.

Außerdem wird hier Wert auf ein gepflegtes Erschei-

nungsbild gelegt! So genannte Baggy-Hosen sind ge-

nauso unerwünscht wie der so genannte Tarn-Look.

Muskelshirts sollten zumindest die Schultern ver-

decken. Außerdem sollte es dann noch ästhetisch 

aussehen. 

... Die Base-Caps bleiben auch besser gleich zuhause!

Fiasko • Bar • Billard • 
Biergarten • Liveclub • Bistro

Schönfelder Str. 18, Kassel, Telefon 0561/281989,

www.fiasko-kassel.de 

Das Fiasko ist ein kleiner Liveclub, Restaurant und Bier-

garten. Seit 1994 gibt es Konzerte mit stetig wachsen-

dem Erfolg aus den Sparten Rock-, Soul-, Funk-, Blues-

oder Crossover. Da es öfters voll ist: pünktlich kommen!

Doors open ist in der Woche 19.00 Uhr, am Wochenende

20.00 Uhr. Showtime ist jeweils 2 Stunden später.

Im Restaurant kann man von montags bis freitags zu

niedrigen Preisen essen. Das Angebot ist umfangreich

und reicht von frischen Salaten über im orginal italieni-

schen Steinofen selbstgemachten Pizzen bis zu lecke-

ren vegetarischen Gerichten. 

Die Kneipe hat jeden Tag geöffnet von Mo. bis Do. je von

19.00 Uhr bis 1.00 Uhr, freitags sogar bis 3.00 Uhr.

Das Fiasko hat einen der größten und schönsten Bier-

gärten Kassels mit ca. 300 Sitzplätzen. Wir bieten 6

Biersorten und leckeren Apfelwein frisch vom Fass an.

Der Biergarten hat bei schönem Wetter geöffnet vom 01.

Mai bis zum 30. September jeden Tag von 17.00 Uhr bis

23.00 Uhr, Sonntags ab 16.00 Uhr.

copyright: 

sven@mausefalle.info
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LJJOH (was das wohl heißt?) und Disco Porträts

Do it!
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Etwas bewegen,
sich in Schwung
versetzen, 
ausprobieren, 
neue Dinge 
entdecken,
Grenzen finden
und überwinden!

Do it!

Do it!

Holland. Sieben Uhr morgens. Es reg-

net in Strömen. Sichtlich angespannt

steht YOU FM-Reporter Daniel Hartwich

(27) in einem abgelegenen Hintergar-

ten vor einem engen, dunklen Loch, 

das bis tief in die Erde geht. Im Auftrag

von YOU FM lässt er sich als erster

deutscher Reporter lebendig begraben.

„Das Interessante beim Reportieren ist

es, Dinge zu erleben, die man sonst

nicht erlebt.“ Dann legt sich Daniel in

einen engen Sarg. Seine Hand liegt auf

dem Panik-Button, der ihn innerhalb

weniger Sekunden wieder ans Tages-

licht bringen kann – für den Fall der Fäl-

le sozusagen. Dann schließt sich über

Daniels Augen der Deckel und der Sarg

wird tief in die Erde gelassen und mit

einer dicken Betonplatte bedeckt, die

das Gewicht der Erde simulieren soll. 

Für Daniel ist nun Schicht im Schacht. Er ist lebendig begraben, liegt im

Sarg, kann sich alleine unmöglich befreien. „Das ist schon ein außerge-

wöhnliches Gefühl. Auf einmal hat man nichts mehr mit der Außenwelt zu

tun. Man ist einfach weg.“ Angst? „Das hatte ich gehofft, aber nach spätes-

tens zehn Minuten verspürte ich nichts anderes als Langeweile!“ Insge-

samt verhaart Daniel über eine Stunde in dem engen Sarg. Zwischendurch

berichtet er immer wieder live, holt die Hörer zu sich in den Sarg, ohne

dass sie wirklich vor Ort sind und ohne dass er sich auch nur einmal

wiederholt. „Als Reporter muss man lernen, beschreibende Worte in den

Mund zu nehmen, damit andere sehen können. Man spielt sozusagen das

Auge des Hörers.“ Eine wichtige Rolle, denn wenn ein Reporter langweilig

berichtet, schaltet der Hörer sofort weg. „Man muss sich für eine Reporta-

ge schon vorbereiten, die wichtigsten Infos, also wer, wann, was und wo

zusammen sammeln. Die eigentliche Reportage muss aber unbedingt

spontan kommen. Wer abliest, verliert.“

Und wie kam Daniel Hartwich zum Radio? „Ich hab‘ als Kind mal ein Buch

gelesen. Das hat mir aber nicht gefallen. Also dachte ich: Geh‘ ich halt zum

Radio. Da muss ich nicht lesen. Deswegen habe ich ein Radiopraktikum ge-

macht und da hieß es: Hey, du siehst zwar blöd aus, aber moderieren soll-

test du trotzdem mal.“ Und es hat geklappt. Seit mittlerweile 4 Jahren ist

Daniel nun schon als Reporter und Moderator im YOUniverse unterwegs.

Neugierig auf Daniel? Dann einfach YOU FM einschalten. Zum Beispiel je-

den Samstag von 15 bis 19 Uhr.

Das Auge des 
YOU FM-Hörers: Der Reporter



Spektakuläre YOU FM NIGHT mit „Seeed“!

Sie begeistern die Massen, bringen die zurzeit be-
ste Live-Performance, musizieren wie die Könige
und sind die verdienten Gewinner des Bundesvi-
sion Song Contests 2006: „Seeed“. YOU FM, das Ju-
gendradio des Hessischen Rundfunks, holt die zur-
zeit angesagteste Dancehall-Band am Samstag, 8.
April, um 19 Uhr (Einlass 18 Uhr) in die Hessenhal-
le nach Alsfeld. Und damit nicht genug: Auch die
HipHop-Band „Die Firma“, die mit ihrem Lied „Die
Eine“ ganz vorne in den Top Ten landeten und der
Newcomer „Winson“ stehen bei der YOU FM NIGHT
auf der Bühne. 

Elf Musiker – also eine komplette Fußballmannschaft –

schafften mit ihrem Song „Dickes B“ den Durchbruch,

die aktuelle Single „Ding“ ihres vierten Albums „Next“

überzeugt erneut und bringt „Seeed“ bis an die Spitze

der deutschen Charts. Durch die zahlreichen Auftritte

bestätigen „Seeed“ ihren Ruf als herausragende Live-

Band, die auch instrumental einiges vorzuweisen 

haben. Auch „Die Firma“ schafften mit ihrem Lied 

„Die Eine“ einen regelrechten Ohrwurm. Noch etwas 

unbekannt aber absolut talentiert ist „Winson“, der das

Vorprogramm übernehmen wird. 

Moderiert wird die YOU FM NIGHT von den zwei Star-

Moderatoren Rob Green und Andreas Bursche. Ihr 

Konzept: Show machen, Einheizen, Mitreißen und das

vor rund 6.000 Zuschauern. 

YOU FM veranstaltet bereits zum dritten Mal in Folge 

eine YOU FM NIGHT. In der Vergangenheit sorgten die

Bands „Sportfreunde Stiller“, „Fettes Brot“ und „Wir

sind Helden“ bereits für ausverkaufte Hallen. Neugie-

rig? Dann rasch Tickets sichern. Für nur vierzehn Euro

zuzüglich VVK-Gebühr gibt’s die Karten an alle bekann-

ten Vorverkaufsstellen, unter WWW.YOU-FM.DE oder 

bei visigator. Beantwortet einfach folgende Frage und

gewinnt  3x2 Tickets: Nennt 3 Berufe, die etwas mit Be-

wegung zu tun haben! Schickt eure Antwort an: redak-

tion@visigator.de
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Praktikum durch den Vermittler 
World of XChange

Diane, Kanzlei, Referendariat im Fach Jura
Für mich war klar, dass ich die Wahlstation im Ausland

verbringen wollte. Die Frage war nur: Wo soll es hinge-

hen? Von einer Anwältin hörte ich dann, dass sie vor 20

Jahren ihre Wahlstation in Kapstadt (Südafrika) gemacht

hat. Also stand für mich das Ziel fest: Eine Stadt, in die

man nicht mal so eben reist; man kann sie richtig ken-

nen lernen. Aber woher eine Stelle und vor allem eine

Unterkunft bekommen? Antwort eines Kommilitonen:

Ich habe da eine Adresse von einer Organisation, die

haben sich auf Kapstadt spezialisiert. Also trat ich mit

XChange in Kontakt. Ich bekam eine Stelle bei einem

Rechtsanwalt und eine Unterkunft. Und schon kam die

nächste Frage: Ist das nicht ein bisschen gefährlich dort

unten? Antwort: NEIN!!! Wenn man sich an gewisse

Spielregeln hält, kann einem normalerweise nichts pas-

sieren. In Kapstadt angekommen, wurde ich von XChan-

ge abgeholt und in meine Unterkunft gebracht. Das

Wetter war klasse, nur ich war so übermüdet, dass mir

alles gar keinen Spaß machte. Das änderte sich aber

bald. Ich lernte super nette Leute kennen, zog in eine

neue Unterkunft mit tollem Blick auf die Tafelbucht, di-

rekt unterhalb des Tafelbergs, hatte viel Spaß bei der

„Arbeit“ (mein Anwalt ließ mir viel Zeit, mir die Umge-

bung anzusehen) und jede Menge Party. Mit XChange

machte ich ein paar Ausflüge und auch selbst erkundete

ich mit einigen Leuten die Gegend. Als mein Freund

mich besuchte, fuhren wir sogar bis nach Port Elisabeth,

um dort einen privaten Park zu besuchen. Alles in allem

hatte ich eine tolle Zeit.
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Rapsomania
Oder die Zukunft liegt im Rapsfeld

Do it!

Deutschlands größtes Existenzgründer-Planspiel,
die StartUp-Werkstatt, lässt Schüler ab 16 Jahren
auf einer Internetspielplattform in die Wirtschaft
einsteigen und Existenzgründer werden. Anhand
von neun Aufgaben wird im Team ein fundiertes
Geschäftskonzept erstellt, das sich an den Maß-
stäben einer realen Existenzgründung orientiert.
Das reicht von der Finanzplanung bis zum Erstel-
len der firmeneigenen Homepage. 

Rico Janusch, Felix Kreyer, Jens Pfeiffer und Philipp Jä-

ger, vier Schüler der Albert-Schweitzer-Schule aus Kas-

sel haben auch eine Geschäftsidee entwickelt: Rapso-

mania – ein ökologisches Projekt.

Die Idee ist naheliegend: Die Erdölvorkommen gehen

zur Neige, alternative Brennstoffe werden wichtig und in

Nordhessen gibt es viel Raps – also wird eine Rapsmüh-

le gebaut. Rapsmühlen gibt es bundesweit noch nicht

so viele, in Nordhessen noch gar keine. Plan ist, den

Raps zu Öl zu zermahlen, um dann das Rapsöl an Bio-

dieselanbieter zu verkaufen. 

Wie kam es dazu? 
Rico Januschs Mutter hat in der HNA (nordhessische Ta-

geszeitung) über die StartUp-Werkstatt gelesen und hat

das gleich an ihren Sohn weitergegeben. Der war auch

sofort interessiert und hat noch seine drei Freunde aus

dem Physikclub der Kinder- und Jugendakademie moti-

viert mitzumachen. Mit Rapsomania können sie erste Er-

fahrungen sammeln und lernen auch die Schwierigkei-

ten kennen, die bei einer Unternehmensgründung

auftreten können. Und natürlich reizen auch die Gewin-

ne: Geldpreise und die Chance am Future Camp, einem

speziell für Schüler entwickelten Persönlichkeitstrai-

ning, teilzunehmen. 

Und wie sieht die Arbeit am Projekt aus?
Die vier Jungs müssen Aufgaben erfüllen wie einen

Unternehmenspartner finden, den Markt erforschen, ei-

ne Strategie planen und sich um die Werbung kümmern.

An den letzten beiden Punkten arbeiten die Rapsomani-

acs gerade. Einen Coach haben sie in ihrer Politik und

Wirtschaft-Lehrerin gefunden, die sie organisatorisch

bei allgemeinen Fragen unterstützt. Im Verlauf des Pro-

jekts müssen die vier Existenzgründer einen stimmigen

Finanzplan erstellen und die Wettbewerbsfähigkeit der

Idee prüfen. Ihre Ideen tauschen die Sechzehnjährigen

per E-Mail aus oder wenn sie sich in der Schule treffen. 

visigator wird im Herbst berichten, wie der Wettbe-
werb für die vier Nordhessen ausgegangen ist!

Das Rapsomania-
Team:
Philipp Jäger
Jens Pfeifer
Felix Kreyer
und
Rico Janusch



Selbstorganisiert Lernen

Wie laufen wirtschaftliche Prozesse ab? Wer das
schon immer mal ausprobieren wollte, sollte beim
Online-Planspiel „Jugend gründet“ vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
mitmachen.
Bei „Jugend gründet“ entwickeln Schülerinnen und

Schüler ihr eigenes virtuelles High-Tech Produkt, das

sie im Online-Planspiel unter wirklichkeitsnahen Bedin-

gungen erfolgreich vermarkten. Das Spiel besteht aus

drei Phasen: Businessplan erstellen, Bewertung und

Planspiel.

Die neuartige Kombination aus Ideenwettbewerb, On-

line-Planspiel-Wettbewerb, E-Learning-Modulen und Ex-

pertensystem ermöglicht es Schülerinnen und Schülern

selbstständig – ohne Anleitung durch die Schule – am

Wettbewerb teilzunehmen. 

Und die Teilnahme ist ganz einfach: 

www.jugend-gruendet.de aufrufen und auf den

Button „Anmeldung“ klicken und schon ist

man in der virtuellen Lern- und Spielwelt, die

alles bietet, was man fürs Wirtschaften

braucht: eine Hochschule, eine Bank, die

Agentur für Arbeit, eine Unternehmensbe-

ratung und ein Café. Ach so, und im Zen-

trum natürlich das eigene „Office“. Hilfe

bekommt man vom Avatar, dem virtuellen

Tutor, den man online befragen kann oder

durch eine Hotline mit „realen“ Experten. 

Die Herausforderungen bestehen darin,

in selbstorganisierten Teams und unter

zunehmendem Zeitdruck eigene Strate-

gien und Methoden zu entwickeln. Dabei

muss eine hohe Datenvielfalt und -kom-

plexität in allen betrieblichen Entschei-

dungsfeldern bei unterschiedlichem wirt-

schaftlichen Umfeld bewältigt werden. 

Ziele

Die Teilnehmer werden für die Themen

Existenzgründung und High-Tech sensi-

bilisiert. Eigenverantwortung, Initiative

und unternehmerisches Handeln wer-

den gefördert. Man lernt spielerisch

durch selbst organisiertes Lernen

wirtschaftliche Zusammenhänge zu

verstehen. 

Das beste Team gewinnt eine Reise ins Silicon Valley in

Kalifornien (USA).

Übrigens: Man kann in jeder Phase des Spiels
einsteigen. Nähere Infos dazu: 

www.jugend-gruendet.de
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Juforum ist ein Verein, der im Jahr 2000 von 12
Preisträgern des Bundeswettbewerbs „Jugend
forscht“ gegründet wurde. Aus dem anfänglichen
Wunsch, sich einfach nicht aus den Augen zu ver-
lieren, entstand schnell die Idee, einen Verein zu
gründen. Dieser sollte sich aus Leuten zu-
sammensetzen, die ebenfalls irgendwann mal
bei Jugend forscht teilgenommen haben oder ein-
fach Interesse an wissenschaftlicher Forschung
haben. Ziel war und ist es, den wissenschaft-
lichen Gedankenaustausch zwischen jungen Leu-
ten zu fördern und Kontakte zur etablierten Wis-
senschaft, Forschung und Wirtschaft aufzubauen. 
In den letzten fünf Jahren hat sich einiges
entwickelt. So besitzt der Verein derzeit über 100
Mitglieder – Tendenz steigend – und baut immer
mehr Aktivitäten aus.
Jedes Jahr treffen sich die Mitglieder vier Tage auf dem

JufoCongress. Dieser findet jedes Jahr in einer ande-

ren Stadt statt und umfasst Vorträge, Besichtigungen,

die Jahresmitgliederversammlung und kulturelle

Events wie Theaterbesuche und natürlich gemeinsa-

me Abende zum Erfahrungsaustausch. Neben dem

Congress treffen sich die Mitglieder auf regionaler

Ebene zu gemeinsamen Unternehmungen oder Semi-

naren. So konnte beispielsweise im Raum Hessen ein

„Mentorenprogramm“ ins Leben gerufen werden, bei

dem Juforum-Mitglieder Schüler zur Teilnahme am Ju-

gend forscht-Wettbewerb animieren und Lehrer zur

Betreuung der Arbeiten anleiten und motivieren. Des

Weiteren fanden bereits Workshops zum Gedanken-

austausch mit Geisteswissenschaftlern und zum Aus-

bau der internetbasierten Vereinsplattform statt. Da

die Mitglieder

bundesweit bzw.

aufgrund von Di-

plom- und Doktor-

arbeiten weltweit

verstreut sind, bil-

det die Vereins-

homepage mit

selbstprogram-

mierten Chat- und

Suchfunktionen

über das gesamte

Jahr die Kommuni-

kationsplattform

des Vereins. 

Doch trotz der räumlichen Entfernungen findet man

Zeit für gemeinsame Projekte und Unternehmungen

mit anderen Mitgliedern und aufgebaute Kontakte zu

etablierten Forschungseinrichtungen können genutzt

werden. So schwebten zwei unserer Mitglieder zu-

sammen mit zwei italienischen Freunden in der

Schwerelosigkeit

und führten dabei

interessante Experi-

mente durch – dank

eines Parabelflu-

ges, der von der

EADS unterstützt

wurde, zu der unser

Verein seit 2003 

eine gute Partner-

schaft pflegt. Ein anderes Mitglied war beim Start ei-

ner Ariane-Rakete in Französisch Guayana, Südameri-

ka dabei. Vier weitere Mitglieder sammelten 3 Wochen

lang gemeinsame Erfahrungen in Indonesien, den Ver-

einigten Arabischen Emiraten und im Oman.

Aktuell arbeitet der Verein am Aufbau eines „Kuratori-

ums“. Dies soll die Funktion eines beratendes Gre-

mium einnehmen und sich aus zehn, in der Öffentlich-

keit anerkannten Persönlichkeiten aus Wissenschaft,

Forschung und Wirtschaft zusammensetzen. Es wird in

Zukunft dem Vereinsvorstand beratend zur Seite ste-

hen und den Verein öffentlichkeitswirksam machen. 

Na, neugierig geworden? Dann werde doch Mitglied

bei JuForum e.V.! Weitere Informationen findest du auf

unserer Vereinshomepage unter www.juforum.de.
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Juforum – Forschung, die begeistert …



Jugend forscht – 
so funktioniert die Teilnahme

An Jugend forscht können Kinder und Jugendliche bis

zum Alter von 21 Jahren teilnehmen. Studenten dürfen

sich nur im ersten Studienjahr anmelden. Auch deut-

sche Schüler von deutschen Schulen im Ausland kön-

nen sich am Wettbewerb beteiligen. Hierfür gelten Aus-

nahmeregelungen.

Beim Wettbewerb gibt es zwei Alterssparten: Jugendli-

che, die am 31. Dezember des Anmeldejahres nicht älter

als 14 Jahre sind, treten in der Juniorensparte „Schüler

experimentieren“ an. Die 15- bis 21-Jährigen starten bei

„Jugend forscht“.

Wer am Wettbe-

werb teilnehmen

will, muss sich

bis zum 30. 

November eines

Jahres anmelden.

Zugelassen sind

sowohl Einzel-

personen als auch Gruppen mit maximal drei Teilneh-

mern. 

Für die Anmeldung reicht zunächst das Thema der Ar-

beit, das jeder Nachwuchsforscher frei wählen kann.

Beim Wettbewerb gibt es keine inhaltlichen Zulassungs-

kriterien. Das Projekt muss sich jedoch einem der sie-

ben Jugend forscht Fachgebiete zuordnen lassen. Zur

Auswahl stehen Arbeitswelt, Biologie, Chemie, Geo-

und Raumwissenschaften, Mathematik/Informatik, Phy-

sik sowie Technik. 

Nach der Anmeldung müssen die Teilnehmer bis spätes-

tens Januar eine schriftliche Ausarbeitung zu ihrem Pro-

jekt beim Wettbewerbsleiter einreichen. Diese darf ma-

ximal 15 Seiten umfassen und folgt in Aufbau und

Methodik wissenschaftlichen Standards. Die Arbeit soll-

te in jedem Fall eine präzise Fragestellung, Ausführun-

gen zur Methode und Vorgehensweise, die Darstellung

und Diskussion der Forschungsergebnisse sowie ein

Quellen- und Literaturverzeichnis enthalten.

Ab Ende Januar treten die Teilnehmer zunächst bei ei-

nem der bundesweit über 60 Regionalwettbewerbe an.

Dort präsentieren sie ihre Projekte an einem selbst ge-

stalteten Ausstellungsstand einer Fachjury wie auch der

Öffentlichkeit. Die Gewinner qualifizieren sich für die

Landeswettbewerbe im März und April. Den Abschluss

jeder Runde bildet der Bundeswettbewerb, der jährlich

Ende Mai stattfindet.

Alle weiteren wichtigen Informationen rund um Jugend

forscht, wie die ausführlichen Teilnahmebedingungen,

das Formular zur Online-Anmeldung, die Sicherheitsvor-

schriften oder Infos zur Patentanmeldung finden Inter-

essierte im Internet unter www.jugend-forscht.de.
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Bei sanofi-aventis können Schülerinnen und
Schüler gentechnisch experimentieren. Das Prak-
tikum „Genomix“ wird für Schüler der 12. und 13.
Klasse mit Grund- oder Leistungskurs in Biologie
oder Chemie angeboten. Es findet in zwei Staffeln
(im Frühjahr und im Herbst) statt. Zu jeder Staffel
werden zehn Klassen eingeladen, die jeweils ei-
nen halben Tag in einem Trainingslabor bei sano-
fi-aventis im Industriepark Höchst (Frankfurt-
Höchst) verbringen. Seit seinem Start im Jahr
2000 haben mehr als 2.000 Schülerinnen und
Schüler das Praktikum durchlaufen.

Bei „Genomix“ können Schüler unter fachlicher Anlei-

tung erste praktische Erfahrungen mit gentechnischen

Arbeitsmethoden sammeln. Dabei üben sie eine so

genannte Restriktionsanalyse, den ersten Arbeits-

schritt beim Ermitteln eines „genetischen Fingerab-

drucks“: Die Schüler zerschneiden mit Hilfe von Enzy-

men vier verschiedene DNA-Proben, lassen sie in

einem elektrischen Feld wandern, färben sie an, ma-

chen sie mit Hilfe von UV-Licht sichtbar und fotografie-

ren schließlich das Ergebnis, um es mit einem vorge-

gebenen Standard zu vergleichen.

Eine kurze Einführung in die Pharmaforschung bei sa-

nofi-aventis und ein Vortrag über Gentechnik – gehal-

ten von einem Wissenschaftler aus der Forschung von

sanofi-aventis – ergänzen das Praktikum. Das beste

Praktikums-Protokoll erhält zudem einen Preis.

Anmeldungen für „Genomix“ sind per Brief, Fax oder

E-Mail unter Angabe der vollständigen Adresse der

Schule mit Telefonnummer, Schüleranzahl und Name

des begleitenden Lehrers mit Telefonnummer möglich.

Sollten sich mehr Klassen anmelden als Plätze zur

Verfügung stehen, entscheidet das Los.

Wir schicken Ihnen auf Anfrage gern einen Klassen-

satz der Genomix-Broschüre sowie der Multimedia-

Lern-CD-ROM „Genomic Explorer“ zu.

Auch stehen wir für weitere Informationen zu „Geno-

mix“ gern zur Verfügung.

Dr. Tilmann Kießling

Der Ablauf ist unbürokratisch und schnell: Inter-
essenten können sich die Praktikumsangebote
im Internet anschauen und bei Interesse entwe-
der für bestimmte Praktika oder aber auch ganze
Fachbereiche bewerben. 
Im Durchschnitt erhalten Bewerber nur 4 Wochen spä-

ter ihre Praktikumsbestätigung. Zusammen mit ihrem

XChange Berater werden dann alle weiteren Reisevor-

bereitungen, wie der Antrag auf ein Visum oder das

Buchen von Flug und Unterkunft, getroffen. Vor Ort

werden die Praktikanten vom Flughafen abgeholt, zur

Unterkunft gefahren und am ersten Tag bei dem neu-

en Arbeitgeber vorgestellt. Wer möchte, kann bei den

angebotenen Aktivitäten (Clubbing, Fallschirmsprin-

gen, Tauchen, Ausflüge in die Umgebung etc.) andere

Praktikanten treffen. Auf jeden Fall steht ihnen in je-

der Lebenslage ein kompetenter Mitarbeiter vor Ort

zur Seite.

Jeder Praktikumsplatz ist von den XChange Partner

Büros vor Ort sorgfältig ausgewählt und überprüft

worden, um interessante Arbeitseinsätze zu gewähr-

leisten. Die detaillierten Stellenbeschreibungen ge-

ben den Interessenten einen genauen Einblick in die

sie erwartende Arbeitsumgebung. Die Praktika und

ausführliche Reiseinformationen finden sich im Web

unter www.world-of-xchange.com 

Eine erfolgreiche Vermittlung kostet je nach Fachbe-

reich, Dauer und Programm ab Euro 190,-.
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Die Bewerbungsunterla-

gen werden in das Ham-

burger Büro geschickt,

wo das XChange Team

wochentags von 

9 bis 17 Uhr telefonisch

unter 040/27880831

oder info@world-of-

xchange.com für die

Interessenten da ist. 

Alle Fragen rund um das

Praktikum, zum Beispiel

zur richtigen Bewer-

bung, zu Unterkünften

oder dem Leben vor Ort

werden von den sach-

kundigen Mitarbeitern

gerne beantwortet. 

Kontakt:

sanofi-aventis

Dr. Tilmann Kießling

Kommunikation

Industriepark Höchst,

Gebäude F821

65926 Frankfurt/M. 

Tel.: 069/305-30165

Fax: 069/305-84418

genomix@

sanofi-aventis.com

Das Schülerprojekt Genomix

World of XChange vermittelt Praktika für alle
Fachbereiche weltweit

Do  it!
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Leben und Lernen im Land der
unbegrenzten Möglichkeiten –
studiengebührenfrei

Ein Studienaufenthalt in den USA ist für viele Stu-
dierende ein Wunschtraum. Seit dem Jahr 2001 er-
öffnet ein Kooperationsabkommen zwischen dem
Hessischen Ministerium für Wissenschaft und
Kunst und dem University of Wisconsin System
spannende Perspektiven für Studierende aller
Fachrichtungen (außer Human-, Veterinär-, und
Zahnmedizin sowie Rechtswissenschaften), die an
einer hessischen Hochschule eingeschrieben sind.
Im Rahmen des Hessen-Wisconsin-Programms
können die Austauschteilnehmer nicht nur ihre
Sprachkenntnisse verbessern, sondern auch ein
faszinierendes Land entdecken – und das alles oh-
ne Studiengebühren zu zahlen. 
Wisconsin liegt im mittleren Westen der USA, verfügt

über eine ausgesprochen reizvolle Landschaft und ist

bekannt für erstklassiges Bildungswesen und eine hohe

Lebensqualität. Die dreizehn Hochschulen in Wisconsin

bieten ein breites Fächerspektrum, sind hervorragend

ausgestattet und die Betreuung der Studierenden ist

ausgezeichnet. Dies alles hört man immer wieder von

ehemaligen Austauschteilnehmern, die begeistert von

ihrem Aufenthalt in Wisconsin zurückkommen. 

„Das Kursangebot ist überwältigend und ich konnte frei

wählen. Mit meiner Bewerbung musste ich gleich Kurse

angeben, die ich belegen möchte. Als ich die Unterlagen

der Uni erhalten hatte, habe ich auch erfahren, dass ich

schon eingeschrieben bin. Glücklicherweise war ich für

vier meiner sechs Kurse eingeschrieben, die ich gewählt

hatte. Die Betreuung durch die Professoren ist wesent-

lich besser als in Deutschland. Meistens werden drei bis

fünf Sprechstunden pro Woche angeboten. Einige mei-

ner Professoren konnte ich aber auch zu jeder anderen

Zeit ansprechen. Hat man Probleme mit dem Unter-

richtsstoff, etwas nicht verstanden oder Fragen zu den

Hausaufgaben sollte man den Professor sofort anspre-

chen. Man wird auf gar keinen Fall abgewimmelt, und

wenn nötig wird es einem auch zehn Mal erklärt.“ 

Elke Diedrich – UW La Crosse

„Die Ausstattung der Universität ist auf neuestem

Stand. Es gibt praktisch keinen Klassenraum ohne Com-

puter und Beamer. Dazu kommt das Haupt-Computerla-

bor mit dutzenden von Windows-PCs und Macintosh-

Computern sowie Scannern, Druckern und Equipment

zur Videobearbeitung. Weitere PCs gibt es in der Biblio-

thek. Außerdem gibt es mehrere Ruhe- bzw. Arbeits-

ecken, die allesamt drahtlosen Zugang zum Internet bie-

ten. Auch der Speiseraum und das Coffee House in der

Union sowie die Apartments sind mit Wireless LAN bzw.

Netzwerk-Anschlüssen versehen. Als Besitzer eines 

Notebook-Computers hat man also jederzeit Zugriff auf

das Internet und die Infrastruktur der Hochschule.“ 

Denis Nickolai – UW Green Bay

„Reist man mit dem Flugzeug an, ist das Foreign Stu-

dent Office (FSO) gerne bereit einen am Flughafen abzu-

holen, vorausgesetzt man hat es vorher abgesprochen.

Vor Beginn des Semesters gab es eine Einführungswo-

che und auch während des Semesters ist das FSO immer

für einen da und hilft bei allen Problemen. Alle neuen

ausländischen Studenten wurden zur Einführungswoche

eingeladen. Am ersten Tag haben wir unser Orientation-

packet bekommen. Das sind Unterlagen und Informatio-

nen, die man zum Teil das ganze Semester gebrauchen

kann. Wir wurden in kleine Gruppen eingeteilt und das

Traum vom Studium in den USA wird wahr
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Formelle wurde zusammen erledigt. Noch am ersten

Tag haben wir unsere Student ID bekommen. In den

ersten zwei Tagen wurde uns ein Mittagessen gespon-

sert und jeden Morgen hat uns das FSO mit einem

Frühstück begrüßt.“

Nina Heinemann – UW Stevens Point

„Mein Semester in Milwaukee war nicht nur wegen der

fachlichen Kenntnisse, die ich erhalten habe, eine tolle

Erfahrung! Mit der Wahl meiner Kurse war ich komplett

zufrieden, die Vorlesungen waren extremst interes-

sant! Aber auch meine Englischkenntnisse haben sich

um einiges verbessert, ich habe tolle Freunde gefun-

den, die ich nie vergessen werde und hatte viel Spaß!

Anfangs war es hart! Ich hatte Heimweh, fühlte mich

verloren und einfach nur schrecklich, aber nach

kürzester Zeit lebt man sich ein und am Ende wäre ich

gerne noch länger geblieben!“

Christine Aberle – UW Milwaukee

Weitere Infos siehe:
Hessen-Wisconsin Programm

www.uni-giessen.de/auslandsamt
oder im Anbieterverzeichnis dieser Ausgabe,

Hessen-Wisconsin Kooperation, 
Dr. Margot Schneider-März, Koordinatorin 

der Hessen-Wisconsin Kooperation

Praktikum durch den Vermittler 
World of XChange

Brigitte, Marketing
Praktikum in Kapstadt? Wo ist der Haken? Das fragte ich

mich, als ich den Anruf vom XChange Büro bekam. Na-

türlich sagte ich nach kurzer Bedenkzeit zu und diese

Entscheidung sollte ich später nie bereuen. Es war mei-

ne erste Reise nach Afrika und für mich schon immer ein

Jugendtraum gewesen. Als ich in Kapstadt ankam, war

ich überwältigt und zugleich fasziniert von den zahlrei-

chen neuen Eindrücken. Deshalb entschloss ich mich,

erst einmal durch Südafrika zu reisen. Ich mietete mir

mit zwei Freunden ein Auto und es ging zuerst einmal

durch zahlreiche Karoos im Landesinneren bis nach Dur-

ban. Das Übernachten war überhaupt kein Problem, da

es sogar in fast jeder kleineren Stadt so genannte Bak-

kpackers gab. Von Durban aus ging es dann zurück auf

der legendären Gardenroute, die ich wirklich jedem

empfehlen kann. 

Zurück in Kapstadt ging es am nächsten Tag schon mit

dem Praktikum los. Ein Mitarbeiter des XChange Büros

fuhr mit mir zusammen zum Unternehmen und stellte

mich dort vor. 

Am Anfang war das Praktikum sehr anstrengend, doch

nach den ersten Wochen der Eingewöhnung war es kein

Problem auch unter der Woche das geniale Nachtleben,

die vielen Sportmöglichkeiten, wie Tauchen, Surfen,

Klettern usw. und an den von XChange geplanten Akti-

vitäten mit der Arbeit zu verbinden. Was nicht zuletzt

auch an den sehr freundlichen und hilfsbereiten Mitar-

beiter und der Chefin des Unternehmens lag. 

Während in Deutschland die Praktikanten-Tätigkeiten

oft aus „Kaffee kochen und Kopieren“ bestehen, wurde

ich in der Firma schnell als vollwertige Kraft eingesetzt.

Mit soviel eigenständigem Arbeiten hätte ich gar nicht

gerechnet und empfand es als sehr angenehm. Es ist je-

doch lebensnotwendig sich an bestimmte Regeln zu

halten zum Beispiel sollte man Abends niemals mit dem

Bus unterwegs sein oder alleine zu Fuß durch die Stadt

laufen. Doch wenn man sich an die Regeln hält ist so ein

Praktikum eine rund Sache. Ich kann mich an keinen

Zeitraum erinnern, an den ich so positiv zurück denke,

wie an die Zeit in Kapstadt.



50 •  visigator •  01/06

Anbieterverzeichnis

accadis Bildung GmbH

Edelhard Kexel

Du Pont-Straße 4

61352 Bad Homburg

Tel.: 06172/9842-0

Fax: 06172/9842-20

http://www.accadis.com

e.kexel@accadis.com

Agentur für Arbeit

Hochschulteam

Fischerfeldstraße 10-12

60311 Frankfurt am Main

Tel.: 069/2171-3043

http://www.arbeitsagentur.de

frankfurt-main.hochschulteam@arbeitsagentur.de

Akademie für Welthandel AG (afw)

Ursula Kunze

Westendstraße 70

60325 Frankfurt am Main

Tel.: 069/74742-103

Fax: 069/74742-300

http://www.akademie-welthandel.de

info@akademie-welthandel.de

Alte Leipziger 

Lebensversicherung a.G.

Harald Steidl

Alte Leipziger-Platz 5

61440 Oberursel

Tel.: 06171/66-3707

Fax: 06171/6675003707

http://www.alte-leipziger.de

ausbildung@alte-leipziger.de

Eckhardt Borowski Consult oHG

Eckhardt Borowski

5. Altstadtgasse 29

67071 Ludwigshafen

Tel.: 0621/67180332

Fax: 0621/67180337

http://www.borowski-consult.com

eb@borowski-consult.com

Die richtige Berufswahl = Ihre persönliche Beratung

Bucerius Law School

Jungiusstraße 6

20355 Hamburg

Tel.: 040/30706-0

Fax: 040/30706-145

http://www.law-school.de, http://www.bucerius.whu.edu

info@law-school.de

„César Ritz“ Colleges Switzerland

Marga Cretton

CH-1897 Le Bouveret

Tel.: 0041/24/4828894

Fax: 0041/24/4828890

http://www.ritz.edu

marga.cretton@ritz.edu

„César Ritz“ Colleges zählen zu den weltweit führenden Anbie-

tern von Studienprogrammen im Hotel- und Tourismusma-

nagement und können auf eine dynamische Firmenentwick-

lung und eine über zwanzigjährige Erfolgsstory mit weltweit

ca. 10.000 Ehemaligen zurückblicken, die irgendwann an ei-

nem „César Ritz“ College studiert oder ein „César Ritz“ Pro-

gramm abgeschlossen haben. Am University Center „César

Ritz“ in Brig und im Institut Hôtelier „César Ritz“ am Genfer

See studieren jährlich ca. tausend junge Menschen aus bis

zu 60 verschiedenen Nationen. Dabei stellen die jungen

Deutschen – vornehmlich im Studium zum „Bachelor Degree

of International Business in Hotel & Tourism Management“

eingeschrieben – die größte Studentengruppe dar. Es kann

mit einem Auslandssemester in Australien kombiniert wer-

den und eröffnet interessante Karriereperspektiven in und

außerhalb der Hotellerie. Interessenten sind 2 – 3 Tage zum

kostenlosen „Schnupperstudium“ eingeladen.
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CSC Ploenzke AG

Recruitment Centre, Andrea Kilian

Abraham-Lincoln-Park 1

65189 Wiesbaden

Tel.: 0611/142-21567

http://www.de.csc.com/Fachinformatiker

Wir bieten eine fundierte und praxisnahe zweijährige Ausbil-

dung zum/zur Fachinformatiker/-in Anwendungsentwicklung

bei einem der weltweit gröten IT-Beratungsunternehmen. 

Voraussetzungen sind Abitur oder Fachhochschulreife sowie

gute Noten in Mathematik, Deutsch und Englisch. Wir freuen

uns auf Ihre Bewerbung!

DekaBank Deutsche Girozentrale

Anke Bechstein

Mainzer Landstraße 16

60325 Frankfurt

Tel.: 069/71472434

Fax: 069/71472796

http://www.dekabank.de

ausbildung@dekabank.de

Deutsche Bahn AG

DB JobService GmbH

Matthias Stein

Ausbildungsservice

Solmsstraße 8

60486 Frankfurt

Tel.: 069/265-27322

http://www.db.de/azubi

azubi-frankfurt@bahn.de

Eisenbahner/-in im Betriebsdienst Fachrichtung Fahrweg, Ei-

senbahner/-in im Betriebsdienst Fachrichtung Lokführer und

Transport, Kaufmann/-frau für Verkehrsservice, Kaufmann/-

frau für Bürokommunikation, Kaufmann/-frau für Grund-

stücks- und Wohnungswirtschaft, Industriekaufmann/-frau,

Fachkraft für Schutz und Sicherheit, Gebäudereiniger/-in, IT-

Systemkaufmann/-frau, Fachinformatiker/-in Fachrichtung

Anwendungsentwicklung, Fachinformatiker/-in Fachrichtung

Systemintegration, IT-System- Elektroniker/-in, Industrieme-

chaniker/-in Fachrichtung Betriebstechnik, Fertigungsme-

chaniker/-in, Elektroniker/-in für Betriebstechnik, Mechatro-

niker/-in, Tiefbaufacharbeiter/-in, Gleisbauer/-in,

Kooperatives Ingenieurstudium System Engineering

Deutsche Bank AG

Mehr Informationen zu unserem gesamten Ausbildungsange-

bot und die Möglichkeit zur Onlinebewerbung finden Sie im

Internet unter: www.deutsche-bank.de/zukunft

Fragen rund um die Berufsausbildung beantwortet Ihnen gerne

unsere Service Line „HRdirect“ unter 01 80/10 00 62 52 

(Telefongebühren zum Ortstarif )

Wir freuen uns auf Sie!

Deutsche Post World Net

Service Center Bewerbermanagement

53251 Bonn

Tel.: 0180/1001111

http://www.dpwn.de/Karriere

Fachhochschule Frankfurt am Main

Studienberater Frank Weyel

Nibelungenplatz 3

60318 Frankfurt a. M.

Tel.: 069/1533-3883

http://www.fh-frankfurt.de

weyel@abt-s.fh-frankfurt.de

Studieren an der Fachhochschule Frankfurt am Main – 

University of Applied Sciences:

- praxisnah,

- auf wissenschaftlichem Niveau,

- mit der Möglichkeit eines Auslandssemesters.

In den Bereichen:

- Architektur, Bauingenieurwesen, Vermessungswesen

- Informatik und Ingenieurwissenschaften

- Wirtschaft und Recht

- Soziale Arbeit und Gesundheit

Erleben Sie die Fachhochschule „live“, besuchen Sie:

- die Infotage 2006 für Schüler am 6. u. 7. April in der FH

- die Schnupper-Lehrveranstaltungen – Anmeldung ab April 

auf unserer Homepage

- unseren Stand auf der Berufsbildungsmesse Rhein-Main an

der Hauptwache vom 22. – 24. Juni 2006

- oder kommen Sie zu unserem Tag der offenen Tür im 

November 2006.

Infos immer auf unserer Homepage www.fh-frankfurt.de
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Forschungszentrum Jülich GmbH

52425 Jülich

Tel.: 02461/61-5236 

Herr K. R. Schubert (Ausbildungsleiter)

Tel.: 02461/61-6430 

Herr P. Jansen (MaTA Ausbilder)

Fax: 02461/61-2502

http://www.fz-juelich.de

berufsausbildung@fz-juelich.de

Softwarelösungen für Probleme aus Wissenschaft und Wirt-

schaft stehen im Fokus des MaTA (IHK)/Scientific Program-

mer, einem dualen Studiengang in Jülich für 30 Abiturien-

ten/-innen p.a.

FRANKFURTER AKADEMIE FÜR KOMMUNIKATION UND 

DESIGN (FAKD)

Gisela Urhahn-Hefele

Ostparkstraße 47-49

60385 Frankfurt/Main

Tel.: 069/439938

Fax: 069/4990506

http://www.fakd.de

info@fakd.de

Unternehmensgruppe Freudenberg

Jutta Klein-Mockenhaupt

Hühnerweg 2-4

69469 Weinheim

Tel.: 06201/80-2530

http://www.freudenberg.de

jutta.klein-mockenhaupt@freudenberg.de

Helvetia Versicherungen

Direktion für Deutschland

Kirsten Ebinghaus

Berliner Straße 56-58

60311 Frankfurt

Tel.: 069/1332-505

http://www.helvetia.de

kirsten.ebinghaus@helvetia.de

Wir bilden aus: 

- Diplomwirtschaftsinformatiker/-in (BA)

- Diplombetriebswirte Fachrichtung Versicherungen (BA)

- Kaufmann/-frau für Versicherungen und Finanzen

InterCockpit Pilot Training Network GmbH

Christina Benner-Hirmke

Airportring Tor 24

60549 Frankfurt/M.

Tel.: 069/696-96495

Fax: 069/696-96495

http://www.intercockpit.com

cbe@intercockpit.aero

International Business School

Gordana Bjelopetrovic

In den Kolonnaden 7

61231 Bad Nauheim

Tel.: 06032/9216-27

Fax: 06032/9216-26

http://www.international-business-school.de

info.badnauheim@international-business-school.de

Die IBS bietet ein dreijähriges, praxisorientiertes BWL-Studium

mit Fachspezialisierungen in den Bereichen Generalmanage-

ment, Wirtschaftsrecht, Hotel- und Tourismusmanagement

sowie Medien-, Kultur und Eventmanagement an. Weitere

Standorte: Berlin, Lippstadt und Nürnberg.

Jobcoaching Birgit Mogler

Mulanskystraße 15

60487 Frankfurt am Main

Tel.: 069/13304784013

http://www.jobhouse.org

mogler@jobhouse.org

Finde deinen Job! Talente-Check und Persönlichkeits-Analyse

für Schüler.
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Justus Liebig Universität Giessen

Akademisches Auslandsamt – Hessen-Wisconsin Kooperation

Gutenbergstraße 6

35390 Giessen

Tel.: 0641/99-12147/70

Fax: 0641/99-12133

http://www.uni-giessen.de/auslandsamt

hessen-wisconsin-aaa@admin.uni-giessen.de

medinet Bildungszentrum Bad Orb GmbH

Monika Püsche-Voigt

Horststraße 2

63619 Bad Orb

Tel.: 06052/900480

Fax: 06052/900481

http://www.orbtalschule.de

info@orbtalschule.de

ORBTALSCHULE – Schule für Physiotherapie – Berufsausbildung

und qualifizierende Fortbildung unter einem Dach.

Merck KGaA

Nadine Adami

Frankfurter Straße 250

64293 Darmstadt

Tel.: 06151/725347

Fax: 06151/728234

http://www.come2merck.de

Provadis School of International 

Management and Technology AG

Sabine Bücher

Industriepark Höchst

65926 Frankfurt am Main

Tel.: 069/305-41880

Fax: 069/305-16277

http://www.provadis-hochschule.de

info@provadis-hochschule.de

Röhm GmbH & Co. KG

Frau Walther

Kirschenallee

64293 Darmstadt

Tel.: 06151/184745

Fax: 06151/18844745

http:// www.ausbildung-darmstadt.degussa.com

ausbildung-darmstadt@degussa.com

Die Degussa ist das international führende Spezialchemie-

Unternehmen mit rund 45.000 Mitarbeitern und etwa 11,2

Mrd. Euro Konzernumsatz. Die Röhm GmbH & Co. KG ist ein

Tochterunternehmen der Degussa AG und zählt mit über

3.600 Beschäftigten zu den bedeutendsten Acrylglasherstel-

lern weltweit. Das berühmteste Röhm-Produkt ist 

PLEXIGLAS®.

Röhm bildet in folgenden Berufen aus:

- Kaufleute für Bürokommunikation

- Industriekaufleute

- Bachelor of Arts (BA) – Industrie

- Bachelor of Arts (BA) – International Business Administration 

- Bachelor of Science (BA) – Wirtschaftsinformatik

- Chemikant/-in

- Chemielaborant/-in

- Verfahrensmechaniker/-in für Kunststoff und 

Kautschuktechnik

- Industriemechaniker

- Elektroniker/-in für Betriebstechnik

- Elektroniker/-in für Automatisierungstechnik

- Bachelor of Engineering (BA) – Maschinenbau

- Bachelor of Engineering (BA) – Elektrotechnik

Sparkasse Langen-Seligenstadt

-Personalentwicklung-

Martin Heeg

Zimmerstraße 25

63225 Langen

Tel.: 06103/919-349

Fax: 06103/919-373

http://www.sls-direkt.de

P-Entwicklung@sls-direkt.de

Wir bieten Ihnen eine fundierte Ausbildung zum/zur Bankkauf-

mann/-frau ... (Dauer: Verkürzung auf 2 Jahre möglich)

... und danach ein Studium zum Bankfachwirt, Bankbetriebs-

wirt, diplomierten Bankbetriebswirt oder zum Diplom Be-

triebswirt (FH)!



TNT Express GmbH

Jörg Rössler

Haberstraße 2

53842 Troisdorf

Tel.: 02241/497-6436

Fax: 02241/497-23905-6436

http://www.tnt.de

joerg.roessler@tnt.de

Volunta gGmbH, Partner für Freiwilligendienste und mehr, 

Freiwilliges Soziales Jahr

Eine Gesellschaft des DRK in Hessen

Jutta Huber

Geschäftsstelle Darmstadt

Mornewegstraße 15

64293 Darmstadt

Tel.: 06151/36065-0

Fax: 06151/36065-19

http://www.volunta.de

darmstadt@volunta.de

Walter-Kolb-Stiftung e. V.

Herr Schütz

Berliner Straße 27

60311 Frankfurt/M.

Tel.: 069/21240900

Fax: 069/21240901

http://www.walter-kolb-stiftung.de

info@walter-kolb-stiftung.de

World of XChange

Hubertus von Treuenfels

Langenfelderstraße 45

22769 Hamburg

Tel.: 040/27880831

Fax: 040/27880832

http://www.world-of-xchange.com

info@world-of-xchange.com

Zurich Gruppe

Personalbetreuung 

Rhein Main/Ausbildung

Solmsstraße 27-37

60486 Frankfurt

http://www.zurich.de

Diplom-Betriebswirte (BA), Studiengang Versicherungen:

E-Mail: annabelle.geitmann@zurich.com

069/7115-3183

Kaufmann/-frau für Versicherungen und Finanzen:

E-Mail: christina.guckes@zurich.com

069/7115-2394

E-Mail: jana.heiden@zurich.com

069/7115-3255
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„Ich möchte später mal was zu sagen haben“ – in
diesem Punkt sind sich die meisten einig. Doch
was bedeutet das? Was zeichnet eine Führungs-
kraft aus und was macht sie den ganzen Tag? 
Jugendliche, die ein Jahr vor Ende der Schulzeit ste-

hen, bekommen beim Projekttag Schüler als Bosse

Gelegenheit, die Arbeit einer Führungskraft aus erster

Hand kennen zu lernen und etwas über Entschei-

dungsprozesse, Mitarbeiterführung und die „ganz ge-

wöhnlichen“ Probleme im Berufsalltag zu erfahren. In

einem kurzen aber intensiven Dialog können sie sich

bei „gestandenen Leuten“ über Ausbildungsmöglich-

keiten, Karrierechancen und Selbstständigkeit infor-

mieren – ein wichtiger Baustein, um später sicher im

Dschungel von Ausbildungs- und Studienangeboten

navigieren zu können. Zudem knüpfen sie Kontakte zu

Unternehmen und legen so die Basis für ihr eigenes

persönliches Netzwerk, das ihnen im Berufsleben vie-

le Schritte erleichtern kann. Der Kontakt zwischen Ju-

gendlichen und Unternehmen bleibt oft über mehrere

Jahre bestehen. 

Mitmachen können Schülerinnen und Schüler aller

Schulformen im Jahr vor ihrem Schulabschluss.

Die Wirtschaftsjunioren vermitteln Jugendliche und

Unternehmen auf der Basis von gewünschten Bran-

chen und Berufsbildern. Die Koordination innerhalb

der Schule sowie die Vor- und Nachbereitung des Pro-

jektes übernehmen Lehrer.

Wie alles begann ...
Schüler als Bosse, eine Initiative hessischer Wirt-

schaftsjunioren, startete Ende der 90er Jahre in den

Regionen Kassel und Darmstadt. In den Jahren 2000

bis 2004 folgten die Kreise Frankfurt, Gießen, Offen-

bach und Wiesbaden. 2006 wird Schüler als Bosse

erstmals zu einem landesweit einheitlichen Termin

und zusätzlich in den Kreisen Fulda und Hanau ange-

boten. Nach ca. 60 Teilnehmern in der Startphase er-

reichte das Projekt 2005 hessenweit ca. 450 Jugendli-

che und erfreut sich weiterhin wachsender

Beliebtheit. Es wird regelmäßig von Presse, Rundfunk

und Fernsehen begleitet.

Schüler als Bosse findet landesweit am
31.5.2006 statt. Weitere Informationen im Inter-
net abzurufen unter www.schueler-als-bosse.de

Jörg Sennewald

Vorstand Wirtschaftsjunioren Hessen

Ressort Bildung/Wirtschaft

j.sennewald@wj-hessen.de 

www.wj-hessen.de 
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Im Fotostudio des 

Versandhandels 

Neckermann GmbH 

lernte diese Schülerin

die Vielseitigkeit der

Werbefotografie 

kennen. 

Bild: 

A. Monschau, 

Neckermann

„Schüler als Bosse“
Hessische Wirtschaftsjunioren setzen Schüler auf den Chefsessel

Do it!

Die Wirtschaftsjunioren Deutschland bilden mit 11.000 Mit-

gliedern das größte Netzwerk von Unternehmern und Füh-

rungskräften unter 40 Jahren. Hier treffen sich aktive und en-

gagierte Menschen mit dem Bekenntnis zu werteorientiertem

Handeln, Eigenverantwortung und zu freiem Unternehmer-

tum. Mit Gemeinschaftsempfinden, sozialer Verantwortung

und Unternehmergeist setzen die Wirtschaftsjunioren Impul-

se für positive Veränderung in Gesellschaft und Wirtschaft.

Bei einer Wirtschaftskraft von mehr als 120 Mrd. Euro Umsatz

verantworten sie rund 300.000 Arbeits- und 35.000 Ausbil-

dungsplätze. Seit 1958 sind die Wirtschaftsjunioren Deutsch-

land Mitglied der mehr als 100 Nationalverbände umfassen-

den Junior Chamber International (JCI).
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Die 19jährige Ina K. hat die Realschule absolviert
und steht kurz dem Abschluss ihrer Ausbildung als
Werbekauffrau. Sie weiß nicht, ob sie von der Firma
übernommen wird und schwankt, ob sie sich beruf-
lich weiterbilden oder einen höheren Schulab-
schluss nachholen soll, um vielleicht doch noch zu
studieren. Zur Orientierung vereinbart sie einen
Termin bei der Beratungsstelle Weiterbildung
Rhein-Main der Walter Kolb Stiftung e. V. in Frank-
furt. Hier bekommt sie nach einem ausführlichen
Gespräch Empfehlungen für mögliche Wege zur
Hochschulreife, in Vollzeitunterricht ebenso wie
neben dem Beruf sowie Hinweise auf Anbieter von
beruflicher Weiterbildung, die für sie interessant
sein können. Und auch Informationen über Förder-
und Finanzierungsmöglichkeiten. Das alles kostet
sie nichts.

Was soll ich nach der Schule machen? Nach der Real-

schule eine Lehrstelle suchen oder auf’s Oberstufen-

gymnasium gehen? Nach dem Abi studieren oder einen

Beruf lernen? Oder beides irgendwie kombinieren?

Auch das sind Fragen, bei deren Beantwortung die Bera-

ter der Walter-Kolb-Stiftung helfen. „Ich habe damals

wohl was falsch gemacht“, so lautet ein typischer An-

fangssatz von jungen Erwachsenen, die einst kurz vor

dem Abi „die Schule geschmissen“ oder mit Real- oder

gar Hauptschulabschluss „die Kurve gekratzt“ hatten,

wenn sie zur Beratung kommen, weil sie gerne den hö-

heren Abschluss nachholen wollen. Die Zahl solcher

Ratsuchenden steigt seit Jahren.

Die Beratungsstelle Weiterbildung Rhein-Main mit ihren

mehr als 20 Jahren Erfahrung ist eine der ältesten Bil-

dungsberatungsstellen in Deutschland für Schule, Stu-

dium und Beruf. Beratung für die Wahl allgemeinbilden-

der Schulwege und die Entscheidung, was nach der

Schule kommt, macht einen großen Teil ihrer Arbeit aus. 

Abiturienten werden von zwei Seiten bestürmt: von der

einen Seite rufen Bildungspolitiker, Wirtschaftsfunktio-

näre und Personalverantwortliche in Unternehmen:

Geht an die Hochschulen und studiert, wir brauchen viel

mehr wissenschaftlich qualifizierte Fachkräfte. Von der

anderen Seite rufen –  nicht selten dieselben –  Wirt-

schaftsfunktionäre und Personaler: Lasst das mit dem

Studieren, kommt direkt zu uns in die betriebliche Aus-

bildung, das ist praxisnäher und auch so könnt ihr Kar-

riere machen.  

Neue Berufe und Studiengänge sprießen wie Pilze aus

dem Boden, herkömmliche Berufsbilder und Studienab-

schlüsse werden neu gestaltet. Jugendliche, Schulen

und Eltern werden von der Dynamik des Wandels gera-

dezu überrollt. Das führt zu Unsicherheiten und ist mög-

licherweise mit ein Grund dafür, dass immer mehr Ju-

gendliche schlicht keinen Plan haben, was sie nach der

Schule machen wollen. Oder Schul-, Berufs- oder Stu-

dienentscheidungen treffen, mit denen sie unglücklich

werden. Die hohe Zahl der Abbrecher in Schule, Lehre

und Studium spricht Bände. 

Einerseits ist das Bildungssystem vielfältiger und durch-

lässiger als gemeinhin bekannt ist. Andererseits ist die

Kehrseite dieser vielen Bildungs-, Berufs- und Lebens-

chancen ihre Unübersichtlichkeit. Gibt es eine Tätigkeit,

die meinen Neigungen entspricht und die auf dem Ar-

beitsmarkt Zukunft hat? Oder anders: Welche halbwegs

zukunftssicheren Ausbildungswege gibt es? Was könnte

für mich in Frage kommen, und wie erfahre ich über-

haupt von den Möglichkeiten? Die Antworten stellen Le-

bensweichen. Hier kann die Walter-Kolb-Beratungsstel-

le helfen: Hauptwege, Nebenwege, Umwege, Wander-

wege, Trampelpfade aufzeigen. Machen Sie sich auf den

Weg.

Seien Sie clever & smart: Nutzen Sie unsere Erfahrun-

gen, vereinbaren Sie einen Termin bei uns, kommen Sie,

„hier werden Sie geholfen“, solide & zielorientiert, per-

sönlich & vertraulich, qualifiziert & kostenlos: 

Beratungsstelle für Weiterbildung Rhein-Main,
Berliner Straße 27, 60311 Frankfurt am Main, 

Tel.: 069/21240-900, Fax: 21240-901, 
Internet: www.walter-kolb-stiftung.de, 
E-Mail: info@walter-kolb-stiftung.de.

Dieter Schütz

Geschäftsführer der Walter-Kolb-Stiftung e. V.

Es gibt so viele Wege, welchen wähle ich?
Wie eine Bildungsberatungsstelle bei der Lebensplanung hilft

Do it!
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Do it!

Mit weit über 750 Lokalkomitees in 90 Ländern ist 

AIESEC die größte internationale Studentenorganisa-

tion. Nach dem 2. Weltkrieg von sieben Studierenden

gegründet, verbindet unser Netzwerk mittlerweile

20.000 Studierende rund um die Welt. In Deutschland

ist AIESEC an fast 60 Universitäten und Fachhoch-

schulen vertreten. Seit ihrer Gründung 1948 verfolgt

AIESEC ein klares Ziel: Die Ausbildung von verantwor-

tungsbewussten jungen Menschen, die heute und in

ihren zukünftigen Positionen einen Beitrag zur positi-

ven Gestaltung der Gesellschaft leisten. 

Unsere internationale Plattform bietet Studierenden

weltweit jährlich 3.500 intensive Auslandserfahrun-

gen, über 5.000 herausfordernde Führungsaufgaben

und die Möglichkeit, bereits während des Studiums

ein weltumspannendes Netzwerk zu anderen Studie-

renden, Young Professionals, Unternehmen und Orga-

nisationen zu knüpfen. AIESEC verfolgt dabei einen

einmaligen und ganzheitlichen Ansatz, in dessen

Mittelpunkt das Auslandspraktikum steht. Zahlreiche

Aktivitäten und die Möglichkeit, bereits früh Verant-

wortung und Führungspositionen zu übernehmen, er-

gänzen die interkulturelle Lernerfahrung des Prakti-

kums. Damit bietet AIESEC Studierenden eine soziale

Zusatzausbildung neben dem Studium.

Internationaler Praktikantenaustausch
Mit unseren vielfältigen Austauschprogrammen set-

zen wir konsequent um, was uns am wichtigsten ist:

Persönlichkeitsentwicklung durch die Erfahrungen 

im Alltagsleben einer fremden Kultur. Daher ist das

Auslandspraktikum seit über 50 Jahren die bedeut-

samste Erfahrung für AIESEC Mitarbeiter rund um 

die Welt. Der direkte Umgang mit den Menschen, 

ihren Bräuchen, Problemen, Arbeitsweisen und den 

Eigenheiten einer anderen Kultur ist ein besonderes

Erlebnis für alle Beteiligten und eine gute Vorberei-

tung auf die Zukunft. 

Aktivitäten
Die Auslandspraktika werden durch viele Projekte 

und Veranstaltungen ergänzt, die AIESEC gemeinsam

mit Unternehmen und anderen Partnerorganisationen 

gestaltet. Dazu zählen interkulturelle Trainings,

Workshops, aber auch überregionale Praktikanten-

treffen, Praktikantenstammtische sowie die indivi-

duelle Betreuung von Praktikanten und zahlreiche 

nationale und internationale Schulungen und Konfe-

renzen. Die Auseinandersetzung mit gesellschaftlich

relevanten Themen bildet dabei eine bedeutende 

Säule unseres ganzheitlichen Ansatzes: Sie legt die

Basis für das verantwortungsbewusste Handeln in 

einer globalisierten Welt. Das Engagement in der 

Organisation unterstützt dabei die Entwicklung der

Team- und Führungsfähigkeiten unserer Mitarbeiter.

Weitere Informationen zu AIESEC finden 
Sie unter www.aiesec.de

AIESEC
Die internationale Plattform zur Ausbildung zukünftiger 
Führungspersönlichkeiten

Ausbildung?

Studium?
Die Antwort finden Sie unter: www.abs24.de

Praktikum? 



58 •  visigator •  01/06

Im Oktober des letzten Jahres habe ich mein Stu-
dium der Rechtswissenschaft an der Bucerius Law
School in Hamburg begonnen. Ursprünglich kom-
me ich aus Mühlheim am Main und habe mein Abi-
tur 2005 an dem Kreuzburg Gymnasium Großkrot-
zenburg absolviert. Um die Zahl der Hessen an der
Bucerius Law School um ein Vielfaches zu erhöhen,
möchte ich hier vorstellen, was die Bucerius Law
School ist und was man zu erwarten hat.

Die Bucerius Law School ist die erste private Hochschule

für Rechtswissenschaft in Deutschland. Sie wurde 2000

von der ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd Bucerius als eine

staatlich anerkannte, vollständig aus privaten Mitteln fi-

nanzierte Hochschule gegründet. Gründungsmotivation

war und ist, einen praktischen Beitrag zur Modernisie-

rung der deutschen Juristenausbildung zu leisten und

gleichzeitig den Wettbewerb unter den Hochschulen zu

fördern. 

Zuallererst würde ich gerne mit ein paar Vorurteilen auf-

räumen: Die Bucerius Law School ist zwar eine private

Hochschule, aber das bedeutet nicht, dass man hier nur

mit starker eigener Finanzkraft ein Studium, das 36.000

Euro kostet, aufnehmen kann. Die Auswahl der Studen-

ten erfolgt nach den Prinzip „Erst aussuchen, dann über

die Finanzierung sprechen.“ Da die Hochschule jedem,

der das Auswahlverfahren erfolgreich absolviert, das

Studium ermöglichen möchte, gibt es drei Möglichkei-

ten der Finanzierung: Bafög-Empfänger erhalten das

Bucerius-Stipendium, das die Studiengebühren um die

Hälfte reduziert. Zweitens vermittelt die Hochschule

spezielle, günstige Kredite bei zwei großen Hamburger

Banken. Und schließlich können sich Studierende unter

bestimmten Voraussetzungen auch für einen umgekehr-

ten Generationenvertrag entscheiden. 

Ein weiteres Vorurteil: Die Bucerius Law School bildet

nicht nur Wirtschaftsjuristen aus, sie ist keine Schmiede

für Großkanzleien. Zwar ist ein besonderer Schwerpunkt

der Bucerius Law School Wirtschaftsrecht, das Ausbil-

dungsziel ist aber der Volljurist. Den Absolventen ste-

hen nach dem Studium alle entsprechenden Berufe of-

fen, also auch der Staatsdienst (beispielsweise Richter

oder Staatsanwalt). Ich selbst würde gerne Staatsan-

wältin werden oder etwas Politisches machen und bin

damit nicht die Einzige hier.

Aber ich will auch keine Wahrheiten verschweigen: Das

Studium ist nicht so einfach. Innerhalb der zwölf Trimes-

ter, also vier Jahre, erwirbt man seinen LL.B. (Bachelor

of Laws) und wird in einem hochschuleigenen Examens-

vorbereitungsprogramm auf die Erste Juristische Prü-

fung (das frühere Erste Staatsexamen) vorbereitet. Ein

Auslandsaufenthalt von einem Trimester an einer der 82

Partnerhochschulen in 25 Ländern ist in diesen vier Jah-

ren auch inbegriffen. Die Ferien sind an der Bucerius

Law School tatsächlich nur vorlesungsfreie Zeit. 

Der Pflichtstoff wird in kürzester Zeit durchgezogen. Zu-

sätzlich lernt man auch noch Grundkenntnisse der Be-

triebs- und Volkswirtschaft und hat Pflichtkurse in Eng-

lisch, die von Muttersprachlern unterrichtet werden. Als

Wahl- und Wahlpflichtfächer steht ein ganzes Spektrum

zur Verfügung: Neben verschiedenen Sprachen kann

man auch Rechtsphilosophie, Rechtsgeschichte oder

speziellere Rechtsgebiete belegen. Die juristische Aus-

bildung an der Bucerius Law School hat es zwar in sich,

aber man bekommt schneller und gezielter ein Grund-

verständnis für die Rechtswissenschaft. Der fest vorge-

gebene Stundenplan und die sehr gute Betreuung er-

möglichen ein schnelles und gezieltes Studium. Neben

den Vorlesungen gibt es z. B. Kleingruppen von 10 bis

Jura studieren an der Bucerius Law School  
Der „private“ Weg in den juristischen Beruf

Do it!
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Autorin

Ricarda Schelzke 

Studentin des 

Jahrgangs 2005

Do it!

20 Studierenden, in denen wir Fälle lösen und so den

Lernstoff noch besser verstehen können. 

Am Anfang war es allerdings echt hart: Jura ist einfach

kein Spaßfach. Man wird hier gefördert, aber vor al-

lem gefordert. Am Anfang werden die Nerven belastet,

aber man lernt damit umzugehen. Die Professoren

sind stets bemüht, uns in Einzelgesprächen in den

Pausen gut zuzureden. Sowohl bei den Studenten

untereinander als auch zwischen Studenten und Pro-

fessoren herrscht – trotz des gewissen Leistungs-

drucks – allgemein eine freundliche bis freundschaftli-

che Atmosphäre. Man kennt die Professoren so gut,

dass ich mir beispielweise am Morgen nach einer Kar-

nevalsparty von meinem Vertragsrechtsprofessor, der

auch das ein oder andere Kölsch getrunken hatte, im

Vorübergehen anhören musste: „Das war wohl eine

harte Nacht, Frau Schelzke?!“

Die Privatstudierenden sind bei weitem nicht so arro-

gant wie ihnen nachgesagt wird. Ich habe hier viele

sympathische Menschen kennen gelernt. Jedes Jahr

sind im Herbst für vier Monate außerdem internatio-

nale Studierende an der Bucerius Law School, so dass

man die Chance hat, auch seinen internationalen Be-

kanntenkreis zu erweitern. Durch das in diesem

Herbst startende Masterprogramm (Master of Law

and Business), in dessen Folge wir auch einen Neubau

auf dem Campus bekommen werden, wird sich die

spannende internationale Atmosphäre an der Hoch-

schule noch weiter erhöhen.

Was mir am Angebot der Bucerius Law School be-

sonders gut gefällt ist, dass man sich über die Juriste-

rei hinweg auch mit anderen interessanten Fragen be-

schäftigen kann. Im Rahmen des „Studium generale“

hören wir jeden Mittwoch Nachmittag alles außer Ju-

ra: Kultur, Politik, Geschichte, aber auch Naturwissen-

schaften. Daneben werden Kurse zum Erlernen beson-

derer „Soft Skills“ angeboten. Der Hintergrund des

„Studium generale“ leuchtet ein: Da das juristische

Ausbildungsprogramm sehr intensiv ist, wird durch

derartige Veranstaltungen der Horizont erweitert und

eine juristische Fachblindheit vermieden.

Nebenbei gibt’s jede Menge Möglichkeiten, sich vom

Studium zu erholen oder sich zu engagieren. Neben

den üblichen Sportteams gibt es auch Cheerleader

und Frauenfußball, aber auch eine Literatur- und eine

Kunsthochschulgruppe, politische Hochschulgruppen,

eine Model United Nations Society, eine Hochschul-

gruppe für soziale Aktivitäten sowie zwei verschiede-

ne Zeitungen: „buc.“ und „Politik und Gesellschaft“.

Und natürlich wird auch gefeiert, wenngleich oft mit

schlechtem Gewissen, da man ja eigentlich in der Bi-

bliothek sitzen sollte.

Ich war, als ich mich nach Studienmöglichkeiten er-

kundigt habe, fast sicher, dass ich Jura studieren

möchte. Aber ich war mir überhaupt nicht sicher, ob

ich an die Bucerius Law School gehen sollte. Mittler-

weile bin ich von dem Konzept und auch von der ge-

samten Atmosphäre überzeugt und kann jedem, der

sich einigermaßen sicher ist, dass Jura das richtige

Studienfach ist, empfehlen sich hier zu bewerben. 

Um an der Bucerius Law School zu studieren,

muss man das Zeugnis des ersten Halbjahres

der 13. Klasse, falls schon erreicht das Ab-

iturzeugnis (es besteht kein N.C.), oder einen

gleichwertigen ausländischen Schulab-

schluss einreichen. Außerdem sind qualifi-

zierte Englischkenntnisse gefragt (TOEFL, 

IELTS oder CPE). Zuerst muss man einen

schriftlichen Test bestehen, der intellektuelle

Fähigkeiten prüft. Die Besten dieses Tests

werden dann zu einem mündlichen Auswahl-

verfahren nach Hamburg eingeladen. In Ge-

sprächen, als Zuhörer bei Kurzvorträgen und

als Beobachter von Gruppendiskussionen

bewerten Professoren und Praktiker, inwieweit die 

Bewerber in persönlicher Hinsicht den besonderen

Anforderungen des Studiums an der Bucerius Law

School gewachsen sind. Kriterien sind insbesondere

Leistungsbereitschaft, Verantwortungsbewusstsein,

intellektuelle, kommunikative und soziale Kompetenz

sowie Eigeninitiative. Also, auf geht’s – Bewerbungs-

schluss ist jedes Jahr am 31. März!
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… and my way
Claus Gilke, Geschäftsführer
bei der IHK Darmstadt

Wo standen Sie vor 30 Jahren?
Schon während der Schulzeit habe ich mich sehr für die

wirtschaftlichen Grundlagen unseres Gemeinwesens

interessiert und damit meinen Studienwunsch auf Volkswirtschaftslehre festge-

legt. „Wie kann man nur, was willst Du denn damit beruflich anfangen?“ hörte ich

oft.

Nach dem Abitur hatte ich dann aber ungeplant zunächst die Chance, eine journa-

listische Ausbildung bei einer Tageszeitung, ein so genanntes Volontariat, zu be-

ginnen. Mehr als meine immer recht gut benoteten Deutschaufsätze konnte ich

gar nicht einbringen, noch nicht einmal die Mitwirkung an einer Schülerzeitung.

Die zwei Jahre Ausbildung bei der Tageszeitung haben mir viel Spaß gemacht, vom

Wunsche, Volkswirtschaft zu studieren, konnte mich aber selbst ein Angebot,

„Jungredakteur“ in einer Lokalredaktion zu werden, nicht abbringen; nach dem

Wehrdienst ging es los.

An der Georg-August-Universität in Göttingen, meinem damaligen Wohnort, habe

ich nach zehn Semestern – fünf schöne Jahre – meinen Abschluss erreicht. Aber

wer brauchte eigentlich Volkswirte? „Nur-Volkswirte“ waren tatsächlich nicht so

gefragt, mit meiner journalistischen Ausbildung im Hintergrund ging alles jedoch

ganz einfach: Drei Bewerbungen auf entsprechende Stellenanzeigen in ein und

derselben Samstagausgabe einer großen deutschen Tageszeitung, zwei Angebote,

davon eines der Industrie- und Handelskammer Darmstadt, bei der ich heute noch

bin. 

Angefangen habe ich in der Öffentlichkeitsarbeit, über die Leitung verschiedener

Abteilungen und Arbeitsbereiche bin ich dann in der Berufsbildung gelandet. Dies

ist die größte Abteilung der IHK (fast überall) und bietet eine Fülle interessanter

und immer wieder neuer Aufgabenstellungen.

Wie sind Sie damals bei der Karriere/Weg-
planung vorgegangen?

Ich habe gar nichts geplant, sondern mich von meinen Interessen, die auch meine

Stärken sind, leiten lassen. Anders als heute gab es aber auch für Schüler/-innen

nicht diese guten Informationsquellen zur Berufsorientierung. Die sollte jeder

auch nutzen.

Wer oder was half Ihnen und hilft Ihnen 
heute noch, Ihre Ziele zu verwirklichen?

In der journalistischen Ausbildung lernt man, Fragen zu stellen, zuzuhören und ein

neutrales Beurteilungsvermögen zu entwickeln, damit man Nachrichten schreiben

kann. Eine IHK hat die Aufgabe, den Staat in wirtschaftlichen Fragestellungen zu

beraten – ausgewogen und neutral. Hier finde ich mich mit dem wieder, was ich

gelernt habe, was ich kann und was mir Spaß macht.

That’s it!

Loslegen, 
die Schule hinter
sich lassen und 
Eigenes machen.

visigator: Welche Hobbys und warum?

H. Stahlmann: „Tennis, weil man sich

manchmal richtig auspowern muss.

Golf, weil ein gutes Spiel nur von einem

selbst und nicht vom Gegner abhängt

und weil man hierbei lernt, sich im rich-

tigen Moment zu konzentrieren und

dass man nicht mit Hektik und Unge-

duld, sondern nur mit innerer Ruhe

weiterkommt.

Lesen, weil es die beste Möglichkeit ist,

in eine andere Welt abzutauchen und

sich gleichzeitig weiterzubilden.“

That’s 
it!

Henrik Stahmann (29), Bankkaufmann, Studium
der Internationalen Betriebswirtschaft und Außen-
wirtschaft, derzeit Accenture, Kronberg im Taunus
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Mireille-Gaby Siebert

Projektleiterin 

Businessplan-Training

Wirtschaftsjunioren 

bei der IHK Frankfurt 

Jeder zweite Existenzgründer hat Defizite bei der
Finanzplanung. Laut einer Analyse des Deut-
schen Industrie- und Handelskammertags (DIHK)
haben 49 Prozent aller Teilnehmer der IHK-Grün-
dungsberatungen die Finanzierung ihres Start-
ups nicht gründlich genug durchdacht, 48 Pro-
zent schätzen die notwendigen Startinvesti-
tionen sowie die laufenden Kosten des Grün-
dungsvorhabens zu niedrig ein. Häufig werden
auch die eigenen betrieblichen Kapazitäten für
den angestrebten Produktabsatz überschätzt.
Das Resultat: Sehr viele Businesspläne weisen
eine erhebliche Schieflage auf. Zu hoch ange-
setzten Erlösen stehen zu niedrig angesetzte
Kosten gegenüber.
„In Zeiten schwacher Konjunktur kommt es mehr denn

je auf fundierte Businesspläne und sichere Einschät-

zung der finanziellen Lage 

des Unternehmens an“, so

Burkhard Schneider, Grün-

dungsexperte und Unterneh-

mer. „Eine Gründung ohne

durchdachte Finanzplanung

kann schnell zu Zahlungsun-

fähigkeit oder Überschuldung

führen.“ Schneider rät Grün-

dern darum, die finanzielle

Vorausschau im Vorfeld mit

einem Berater zu üben.

Bei der gezielten Vorbereitung

der Finanzplanung hilft das 

Businessplan-Training in der

IHK Frankfurt am Main, das in

Kooperation mit Deutschlands

größtem Verband junger

Unternehmer und Führungs-

kräfte, den Wirtschaftsjunio-

ren, durchgeführt wird. In

dem eintägigen Praxis-Works-

hop trainieren Existenzgründer zusammen mit Exper-

ten die Erstellung eines Businessplans, wobei der

Schwerpunkt auf dem Finanzplan liegt.

Die Wirtschaftsjunioren sind Deutschlands größter

Verband junger Unternehmer und Führungskräfte.

Deutschlandweit haben sich rund 10.000 Menschen

unter 40 Jahren aus allen Bereichen der Wirtschaft zu-

sammengeschlossen. 

Die Wirtschaftsjunioren engagieren sich ehrenamtlich

für die Weiterentwicklung von Führungsqualitäten, die

Bildung von nationalen und internationalen Netzwer-

ken, die Förderung von Existenzgründern und jungen

Unternehmern und ein gesellschaftliches Engagement

für die Stadt und Region.

Die Finanzen von Anfang an im Griff

That’s it!

Das Businessplan-Training findet in der IHK Frankfurt am Main statt. Termine 2006:
28./29.04., 26./27.05., 30.06./01.07., 28./29.07., 25./26.08., 29./30.09.,

27./28.10., 24./25.11., 15./16.12.. Preis: 95 EUR. Infos und Anmeldung 
unter www.wj-frankfurt.de und Tel. 069/2197-1249, Andrea Scholz, IHK Frankfurt



Jan Keller (22) studiert Betriebswirtschaftslehre
in der Fachrichtung Industrie an der Berufsaka-
demie (BA) in Mannheim. Er hat gerade das vier-
te Studiensemester abgeschlossen und tritt jetzt
in die vierte Praxisphase ein. Die Semester an der
BA dauern nur drei Monate, so hat man im Wech-
sel drei Monate Studium und drei Monate Praxis.
Jan Keller absolviert die praktischen Phasen bei
SCHENCK RoTec in Darmstadt. Sein drittes Pra-
xissemester hat er in Shanghai verbracht. visiga-
tor hat den angehenden Betriebswirt zu seinen
Erfahrungen im Fernen Osten befragt. 

visigator: Wieso sind Sie nach Shanghai gegangen?

Jan Keller: Ursprünglich wollte ich ins englisch-

sprachige Ausland. Da die RoTec Vertretung  in Eng-

land relativ klein ist, hieß es, „es lohnt sich nicht“, mit

Amerika hatten wir schon schlechte Erfahrungen und

da kam die Idee mit Shanghai auf. Mein Kollege Timo

Gerbig (siehe visigator Nr. 1) war in Shanghai gewesen

und hat begeistert davon erzählt. 

visigator: Was haben Sie da gemacht? 

JK: Ich hatte ein Hauptprojekt mit einem anderen

Praktikanten zusammen: eine Lageranalyse. Es gibt

dort kein SAP-System, wie wir es hier haben, sondern

einen anderen Anbieter und ein weniger passendes

Produkt als SAP, weshalb nicht so viele Daten erfasst

werden können. Wir haben zusammen mit der IT-Ab-

teilung Datenbanken erzeugt bzw. die Abfragen er-

stellt und aus diesen Daten eine Analyse gemacht,

wie die Lagerbestände strukturiert sind, welche Teile

mit zu hohen oder zu niedrigen Beständen im Lager

sind und welche wir eventuell nicht mehr brauchen. 

visigator: Wie unterscheidet sich das Arbeiten in Chi-

na von dem in Deutschland? Welche Erfahrungen ha-

ben Sie gemacht?

JK: Ich kam in dem Glauben nach China, dass dort

sehr hart gearbeitet wird, bin aber mittlerweile der

Meinung, dass die Leistungen hauptsächlich über die

Menge der Arbeiter erreicht werden, da Arbeitskräfte

billig sind. Das heißt aber nicht, dass die Chinesen

nicht auch hart arbeiten können, wenn es darauf an-

kommt. Mir und den anderen Studenten/Praktikanten

wurde ein hohes Vertrauen entgegengebracht und ei-

ne Menge Freiraum gegeben. So konnten wir vieles

ausprobieren und wenn es brauchbar war, wurde  es

auch dankbar angenommen. Wir konnten sehr selbst-

ständig arbeiten. Die Arbeitsabläufe sind in so einem

kleinen Unternehmen unbürokratischer.

visigator: Sind die Abteilungen anders gegliedert?

Wie ist der Umgang mit den Vorgesetzten? 

JK: Hierarchien habe ich nicht so extrem empfunden.

Aber als Deutscher mit einem deutschen Chef hat man

eine andere Stellung, auch wenn man das vielleicht

gar nicht will. Man ist für die Leute etwas besonderes. 

Das Verhältnis ist insgesamt kollegial. Ich habe an

mehreren Sitzungen teilgenommen die mein Projekt

betrafen. Es wurde sehr konstruktiv diskutiert. Ich

denke da bestehen schon Unterschiede zu Japan zum

Beispiel, wo die Hierarchien stärker ausgeprägt sind.

visigator: Würden Sie sagen, dass Europa oder

Deutschland schon Vorreiter in Ihrem Bereich sind

und China sich eher die Leute holt, weil sie selbst im

Handling noch nicht so weit sind?

JK: Ja, ich denke, bei den deutschen Firmen ist das so

und die möchten den Vorsprung in der Entwicklung

auch gerne behalten. Davon leben wir hier. 

Aber man sieht ja, wie schnell sich die chinesische

Wirtschaft entwickelt, und dabei profitieren sie sicher

auch von dem Know-how, das westliche Firmen mit-

bringen. Unter anderem sicher auch, weil die Chine-

sen Meister des Kopierens sind. Sie schauen sich sehr

viel ab und setzen das dann um. Es sind so viele Fäl-

schungen am Markt, auch im technischen Bereich. Da

der Staat ebenfalls davon profitiert, gibt es auch sehr

wenige rechtliche Grundlagen, so dass man nur sehr

schwer dagegen vorgehen kann.

visigator: Wie haben Sie sich denn auf den Shanghai-

Aufenthalt vorbereitet? 

JK: Ich habe mich vorher durch Videos und Bücher

über Shanghai informiert, um den „Kulturschock“ in

den ersten Wochen geregelt zu bekommen. Ich war

sehr froh, dass ich dort zwei deutsche Praktikanten
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That’s it!

Praxissemester in Shanghai 
Ein Interview mit Jan Keller (Carl SCHENCK AG Darmstadt)
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visigator: Wie haben Sie sich denn auf den Shanghai-

Aufenthalt vorbereitet? 

JK: Ich habe mich vorher durch Videos und Bücher

über Shanghai informiert, um den „Kulturschock“ in

den ersten Wochen geregelt zu bekommen. Ich war

sehr froh, dass ich dort zwei deutsche Praktikanten

aus der Firma hatte, die mich sofort mitgenommen ha-

ben. Ich musste mich dort um wenig kümmern. 

visigator: Hat SCHENCK Sie bei Ihrer Vorbereitung

unterstützt?

JK: Ja, die RoTec-Personalabteilung hat sich eigentlich

um alles gekümmert. Ich hatte vorher Kontakt mit der

Personalchefin in Shanghai, die hervorragend deutsch

spricht. Mit ihr habe ich Sachen wie Ankunft, Unter-

kunft usw. geklärt.  

visigator: Haben Sie kulturelle Unterschiede bemerkt? 

JK: Ja, zum Beispiel beim Handgeben. Chinesen geben

sich grundsätzlich nicht die Hand. Aber sie wissen,

dass Europäer sich die Hand geben, also geben sie ei-

nem Europäer die Hand. Man kann viel lesen im Vor-

feld, aber wenn man dann da ist, ist es doch anders.

Shanghai ist eine Weltstadt. Die Chinesen haben sich

schon an die vielen Europäer gewöhnt und bringen ih-

nen deshalb eine gewisse Toleranz entgegen.

Oder im Restaurant, da stehen immer drei Leute um

einen herum. Einerseits natürlich, weil sie viele Bedie-

nungen haben, andererseits ist es üblich, dass man

sofort nachgeschenkt bekommt, wenn das Glas leer

ist. Das würde man in Deutschland nicht erleben, dass

sich jemand so um einen kümmert. Es gibt mehr Ser-

vice in China. Ich glaube, wir Deutschen empfinden

das aber eher als lästig. Man fühlt sich da ein bis-

schen eingeengt. 

Das Abstandsgefühl und die persönlichen Grenzen

sind in China auch andere. In China leben sehr viele

Menschen auf vergleichsweise wenig Platz, daher sind

sie für unsere Begriffe distanzloser, das heißt, sie ste-

hen zum Beispiel in Gesprächen viel näher beieinan-

der, als wir das als angenehm empfinden.

visigator: Drei Monate Shanghai. Können Sie

ein Fazit ziehen? 

JK: Ja, das ist schwer unter einen Hut zu brin-

gen. Aber die Erfahrung an sich war auf jeden

Fall super, auch von der zwischenmenschlichen

Seite her, sich auf andere Leute einzustellen,

mit einer anderen Kultur umzugehen. Wenn

man in eine Firma eingegliedert ist, fällt es ei-

nem sicher leichter. Trotzdem habe ich etwa 4-5

Wochen gebraucht, um dort einen Lebensrhyth-

mus zu bekommen und wenn man dort nur 11

Wochen ist, da ist schon die Hälfte der Zeit vor-

bei, bevor man wirklich in Tritt kommt. Und ich glaube

auch, dass man sich nicht wirklich darauf vorbereiten

kann, man muss die Situation erlebt haben.

visigator: Und was haben Sie für ihre Ausbildung in

Shanghai mitgenommen?

JK: Mein Projekt war unglaublich interessant, weil es

so umfassend war. Ich bin auch gerade rechtzeitig fer-

tig geworden - leider werden die Ergebnisse noch auf

sich warten lassen, da der Verbesserungsprozess erst

im Laufe der Zeit einsetzt. Nebenbei lernt man vor al-

lem Flexibilität, sich in einer fremdem Kultur zu be-

wegen, mit fremden Menschen umzugehen und ihr

Verhalten zu verstehen.Und das kann sicher sehr hilf-

reich sein, wenn man im Berufsalltag in Deutschland

mit China zu tun hat 

visigator: Noch ein Schlusswort?

JK: Nach meinen positiven Erlebnissen in China, bin

ich mehr denn je daran interessiert, weitere Auslands-

erfahrungen zu machen. Die amerikanische Arbeits-

welt, mit ihren starken Einflüssen auf Europa, würde

ich zum Beispiel auch noch gerne näher kennen ler-

nen. Außerdem kann ich nur jedem empfehlen sich

bietende Möglichkeiten für Auslandsaufenthalte un-

bedingt wahrzunehmen.

That’s it!

Jan Keller (22)

Student der Betriebs-

wirtschaftslehre,

Fachrichtung Industrie 
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Jederzeit wieder

„Ich würde mich jederzeit wieder für ein BA-Studium

entscheiden. Der starke Praxisbezug und die Einbin-

dung in das alltägliche Geschäft gibt dem Studium eine

sehr solide Basis und man sieht stets an Kollegen bzw.

Betreuern, in welche Richtung man sich beruflich be-

wegt beziehungsweise bewegen kann.

Durch die jeweiligen Praxisphasen kann man in die ver-

schiedensten Bereiche eines Unternehmens hinein-

schnuppern und dementsprechend vielseitige Erfahrun-

gen sammeln (Entwicklung, Vertrieb, Auftragsabwick-

lung, Service etc.).

Darüber hinaus werden während des Studiums in den

jeweiligen Abteilungen bereits Beziehungen geknüpft,

die den späteren Berufseinstieg, bei Übernahme im

Ausbildungsbetrieb, vereinfachen, da man sich direkt

vom Start an auf gewohntem Terrain bewegt.

Die meisten Ausbildungsunternehmen, die BA-Studien-

gänge anbieten, sind weltweit vertreten und können

dementsprechend einen mehrmonatigen Aufenthalt im

Ausland (Praxisphase) ermöglichen.

Auch in meinem Fall wurde dies mit einem dreimonati-

gen Aufenthalt in England durchgeführt.

Nach dem Studium bekam ich eine Übernahmestelle als

Vertriebsingenieur bei der Schenck Process GmbH. Ich

arbeitete zu Beginn unter anderem an Sekundärbrenn-

stoffprojekten, bei denen ich unsere Töchter weltweit

unterstützte, sowie an allen anderen Applikationen (Do-

sierbandwaagen, Bandwaagen, Durchlaufmessgeräte,

Kohlenstaubdosierungen etc.) dieses Geschäftsfeldes.

Der Stelle als Vertriebsingenieur folgte nach einem Jahr

der Aufstieg zum Regional Sales Manager (RSM). Als

RSM bin ich zurzeit zuständig für die ehemaligen GUS-

Staaten, Griechenland und Zypern. 

Es ist nicht nur sehr abwechslungsreich, sondern auch

einfach sehr interessant andere Kulturen und Menschen

kennen zu lernen und mit ihnen gemeinsam Projekte zu

realisieren.

Wann wäre ich denn jemals nach Rudny in Kasachstan

gekommen? Oder nach Kursk in Russland an der Grenze

zur Ukraine?

Dagegen wirken die Reisen nach England oder Salt Lake

City (USA) schon eher als Standardziele für Urlauber.

Ich verbringe nun des öfteren meine Zeit bei der Stahl-

und Zementindustrie in den mir zugeteilten Ländern

und stets mit dem Ziel erfolgreiche Geschäftsbeziehun-

gen beizubehalten und neue entstehen zu lassen.

Parallel hierzu unterstütze ich den Aufbau einer Ver-

triebsstruktur in unserem Moskauer-Büro.“

That’s it!

Michael Schum (29), 

Diplom-Ingenieur 

Mechatronik seit 

September 2003
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